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Vorleben ist alles 
Wer standhält und trotzt, wird ebenso belohnt 

Yolkss^urmmänneB' 
Von Kriegsberichter Peter Kustcrmann 

Worte für untere Zeit 
November 1923! Grauer Nebel lastete 

über dem deutschen Schicksal. Felndes-
hand hatte über die Schranken selbst 
de» Diktates von Versailles gegriffen. 
Altem Scheinfrieden zum Trotz waren 
feindliche Truppen in das deutsche 
Grenzland des Westens eingefallen, 
den Triumph eines Sieges bis zur Nei­
ge auskostend, den ihnen in einer an­
deren Novemberstiyide, fünf Jahre vor­
her, das im Inneren zerfallene deut­
sche Volk selbst in die Hände gespielt 
hatte. Ausweglos schien die Niederlage, 
bli an das Ende unseres Jahrhunderts 
geknechtet und dadurch endgültig ent­
machtet unser Volk. 

Hoch horchten da die Menschen In 
Deutschland auf, als sie vom Marsch 
der wenigen in München hörten, von 
Jenem Marsch, der äußerlich an der 
Feldherrnhalle sein blutiges Ende fand. 
Ein Ende, das die einen in noch tiefere, 
bittere Resignation stürzte, den ande­
ren zu höhnischem Gelächter über die 
„Phantasten" des Münchener 9. No­
vember Anla0 gab, wenige aber wie­
derum zum desto hSrteren Entschluß 
führte, alles für Deutschlands Befreiung 
zu tun und alles einzusetzen, um dem 
Opfer der Gefallenen des vierjährigen 
großen Krieges und der Gefallenen 
de» Novembermarsches in München 
nen Sinn wiederzugeben. 

Wenige nur waren es damals, denen 
der Marsch zur Feldherrnhalle Ver­
pflichtung wurde, Inbegriff und Vor­
bild Jener Eigenschaften, die allein ein 
Volk vor Not und Niedergang bewah­
ren können — Gläubigkeit, Treue, 
Härte und Selbstaufopferung. Allein 
die wenigen, die Gläubigen, die Un­
beirrbaren, geführt vom Gläubigsten, 
Entschlossensten und Kühnsten, von 
Adolf Hitler, erkämpften in weniger 
als zehn Jahren die Gefolgschaft fast 

ganzen deutichen Volkes, zerlara-
<Aen die Ketten von Versailles und 
machten dem Reich den Weg frei zu 
neuer Größe. Des Führers Waffen aber, 
die Waffen seiner ganzen Bewegung, 
waren Glauben, Gehorsam und Treue, 
Bescheidenheit, Härte und Selbstauf­
opferung. Ihre Idee war der National­
sozialismus, ihr Ziel das Reich aller Im 
Nationalsozialismus ge«dnten Deut­
schen, ihr Grundsatz, daß Gemeinnutz 
vor Eigennutz gehe. 

Keiner darf den Ehrennamen Natio­
nalsozialist für sich in Anspruch neh­
men, der nicht ständig bemüht ist, ein 
Vorbild in der Haltung und im Einsatz 
für das Volk zu sein. 

Das Ist das Gesetz des 9. November, 
das heute leuchtender, aber auch uner­
bittlicher denn je über dem ganzen 
deutschen Volke steht. Genügen wir 
ihm, so kann keine Macht der Welt uns 
in die Knie zwingen, versagen wir vor 
ihm, so wäre auch ein Sieg nichts Blei­
bendes. Dieses Wissen macht uns hart 
— hart gegen uns selbst, hart auch in 
unseren Forderungen gegen andere. — 
Alles Schwere aber wird uns leichter 
durch das verpflichtende Vorbild der 
ungezählten deutschen Kämpfer, für 
deren Hingabe der Opfergang des 9. No­
vember 1923 zur Feldhermhalle Sym­
bol und Inbegriff Ist, leichter auch, 
well hinter allem Kampf und Leid un­
serer Tage das Bild der gesicherten Zu­
kunft unseres Volkes und des Glückes 
unserer Kinder steht ' 

Slabschel der SA Wilhelm Schepmann 

• 
Wir wollen leben und wir werden le­

ben. Mehr verlangen wir nicht, aber 
dafür kämpfen wir mit allem, was wir 
besitzen. Täten wir es nicht, würden 
wir storlben; sterben, weil uns die Luft 
und das Brot fehlten. Jedes Opfer, das 
wir dafür bringen, Ist ein Wechsel auf 
das Schicksal, der eingelöst wird. 

Das Schicksal ist gerecht und löst tat­
sächlich jedes Opfer ein, das von einem 
Volke oder von einem Menschen ge­
bracht wird. Nur läßt sich das Schick­
sal niemals vorschreiben, wann es den 
Zeltpunkt des Einlösens wählt. Jeder 
wird gewogen, auch die Völker, und 
wer die größte Standhaftlgkelt und Be­
harrlichkeit In die Waagschale wirft, 
erhält den Preis. 

Das Opfer allein genügt noch nicht, 
sondern das Opfer will verteidigt wer­
den, tapfer und zäh muß man den Ein­
satz verleldlgen. Wer nicht so handelt, 
handelt leichtfertig, wer dem Schick­
sal ausweicht, bringt das Opfer In Ge­
fahr. Der Dolchstoß vom 9, November 
1918 verriet die 2,5 Millionen Toten des 
ersten Weltkrieges. Die Badoglios, Mi­
chaels, Cyrills und Mannerheims mach­
ten alle Opfer Ihrer Völker Illusorisch 
und handelten damit im höchsten Grad 
verbrecherisch und abgrundtief ge­
mein. 

Was wäre geworden, wenn alle Wan­
kelmütigen als ehemalige Verbündete 
tapfer und ohne Vorbehalte wie wir 
Deutschen gekämpft hätten? Der Sieg 
wäre längst vcülständig errungen. Sie 

SS •PK-Zcichnung SS-Standarte »Kurt F|ii2eri< 

Ne/n, die Cotallenen s/nd nicht toll Ihr Opler ist unsere Ver-

pHichtung, in unserm Tun setzt sich das Ihre fort. So bleibt es 
ewig lebendig. Sie gewannen ein neues Leben in uns, und sie mar­

schieren, wie Horst WesseJ sang, im Geist in unaern Reihen mit. 
Sie lauern uns an', begeistern uns, machen uns unb^zwingiich. Das 

Reich, das sie schufen, ist das unsere. In ihren Taten sind sie un-
sterblich geworden. 

(Schi 

wären mit uns alle Sieger, während sie |  
heute Ihren bodenlosen Verrat mit dem ' 
Untergang ihrer Völker bezahlen müs­
sen. Selbst die Neutralen zittern und 
bangen. Es wäre, wenn es nicht gar zu 
ernst wäre, geradezu köstlich anzuse­
hen, wie sie jetzt vor dem Herannahen 
des Bolschewismus erbleichen und 
schlotternd weiche Knie bekommen. 
Das Schicksal läßt sich nicht narren. 
Wer glaubt, mit ihm handeln und feil­
schen zu können, wird bitter enttäuscht. 
Jedoch wer standhält und trotzt, wird 
ebenso belohnt. Dr. Robert Ley 

Wie einst in Deutschland eine auf Ge­
deih und Verderb zusammengeschweiß­
te Gemeinschaft von Revolutionären 
Inmitten des Chaos des wirtschaftli­
chen Zusammenbruchs während de» 
letzten Kampfjahres die Fahne des Sie­
ges trug, ist es heute das deutsche Volk, 
das die Fahne Europas In Händen hält. 
Wie einst die Bewegung Deutschland 
wurde, so wird Deutschland einst Eu­

ropa werden. Denn es gibt nur zweier­
lei Möglichkeiten für »unseren Konti­
nent: er wird bolschewistisch ein An 
hängsei an den asiatischen Großraum 
unter Führung des Kremls, oder er 
wird 'eine enge Gemeinschah von Na­
tionen, die den lebendigen Sozialismus 
pflegen. Weder England noch das at­
lantikferne US-Amerika können eine 
andere Form prägen, genau wie die 
Reaktion vor der Machtübernahme un­
fähig war, Deutschland neu zu bilden. 

Geschichte ist Rhythmus, Ist ewige 
Wiederkehr. G<?schichte ist Symbol. — 
Keine Saat bleibt ohne Ernte, kein 
Opfer an Blut Ist vergebens. Aus dem 
Tod bricht überquellendes Leben. — 
Deutschland, In seinen größten Not­
stunden an Idealen so reich, wie nur 
ein junges Volk sie besitzen kann, wird 
auch aus dieser gigantischen Revolu­
tion nach einem 9. November seinen 
31. Januar mit einem Meer von Fak-
keln und Licht begrüßen, und aus ihm 
wird das neue Europa geboren werden! 

Kriegsberichter Karl Otto Zottmann 

PK, 10. November 
In Ostpreußen, Anfanq November. 
DM Dorf, das der hoch in den SOem 

stehend» Volkselurmniann verlassen 
hatte, laq in der Feuerzone der Artil-
l»rl». Wo sich die Piuqbahnen der Gra* 
naten der deutachen und bolschewleli-
•chen Geschütze überschnitten, laq dar­
unter wie gleichsam unter einem etäh-
lemen Dach das einsame Gehöft des ost­
preußischen Bauern. Vereinzelt hatte da« 
feindliche Störunqsfeuer die unmittel­
bare Umqebunq des Hofes aufqeriKen, 
die Zieqel von den Dächern de«- Scheune 
geschleudert, der Luftdruck die Fensler-
icheiben zertrümmert und einen leeren 
Stall in Trümmer qeechlaqen, Soldaten 
eines Tros«ee waren in der Wohnunq un-
terqekommen und füllten die verlasse­
nen Räume mit Leben 

Der Volkssturmmann hatte aeine Fa­
milie, Frau und Tochter mit dem qroßen 
Treck qeqen die Mitte des Reiches qe-
schickt. Er selb«t war da qeblieben. Als 
man ihn rief, zoq er sich die derben 
Stiefel an und nahm die Pelzjacke, holte 
sich jence 98er Gewehr, daß er am Ende 
des ersten Wejtkrieqe» mit nach Hause 
qebracht hatte, aue dem verschlossenen 
Schrank, hänqte sich den kleinen Ruck­
sack um, wie ihn Jaqei traqen, und mel­
dete sich auf dem Gemeindeamt. 

Von diesem Zeitpunkt an wo der 
Bauer alles in Ordnunq wußte, Frau und 
Tochter in Sicherheit, das Vieh dem Ab­
holkommando anvertraut, alles Klein-
zeuq an Hühnern und den Paa*- Enten den 
Soldaten als Zusatzkost vermachend, be-
qann eich das Leben de« ostpreußischen 
Mannes mit jener Geradliniqkeit zu voll­
ziehen, die allen Unwäqbarkeiten des 
Krieqe« dennoch zuqehöriq ist und 
die bei all ihrer Schwere nur dem voll 
Düsternis erscheinen maq, der an ih em 
Sinn vorbeizuqehen versucht. 

Der Volkssturmmann Michael E. war 
Grenzbauer und halte mehr als vier 
Jahre vom Her Krieq hinter eich, aus 
denen er mit zerschossenen Knochen zu­
rückkam. Damale wai er mU vier Brü­
dern ine Feld qeqanqen. Einer davon 
blieb vor Verdun, den anderen drei ne-
lanq der Absprunq, allen mit Verwun-
dunqen zwar, die für Jahre zu schaffen 
machten, aber sie leben. In diesem Krieq 
qab der Vater vier Junqens ins Feld. Ei­
ner kämpft heute oben im Norden, der 
zweite steht unweit dei elterlichen Hei­
mat an der brennenden Ostqrenze. 

Die beiden iünqslen haben die Ktirae-
raden im liefen Rußland in frem'le Erde 
qeleqt, einen im Kaukasus, einen am 
Miua. Nun ist er für einen von ihnen 
wieder einqesprunqen. Er hat als Volks­
sturmmann wieder zum Gewehr qeqrif-
fen, hat das Werk einer Generation ver­
lassen, nicht um es zu verlieren, son­
dern um es zu erhalten und 'n alter 
Schönheit wieder/uqewinnen, da es in 
seinem Leben bedroht ist 

Der Volkssturmmcinn Michael E fand 
die Grenze, jenseits der alles Grübeln 
zur sinnlosen Verqeudunq wird und in 
der nur noch das Wesentliche Gülliq 
kelt hat. Er tat das, was seinen verar­
beiteten Händen abzulesen war und was 
er zeitlebens qetan. So bezoq et mit vli 
len anderen seiner Gemeinde und aus 
der Nachbarschaft die zweite Stellunq 
unweit seines Gehöfte«. 

Taqelanq blieb es ruhiq. Die Tempe­
ratur der Nächte sank unter Null und 
Reif laq über den abqeemteten Äckern 
und auf stiimpfen Grasnarben. Die Taqe 
brachten kalten Wind aus dem Osten. 
Sie brachten Arbeit In der Stellunq, Die 
Gräben wurden verbessert» die Alten 
verstanden diese Tätiqkeit aus dem er­
sten qroßen Krieq. Geschütze und Pan­
zerabwehrwaffen zoqen in die Stellunq 
Auf den Feldern trieb «ich verirrtes Vieh 
umher, das zusammenqetrieben und qe-
borqen werden mußte. Es qab zu tun 
vom frühen Morqen bis in die spSie 
Nachti arbeiten und Posten stehen, si­
chern und warten. 

Stratosphären Waffe V2 
Englische Verschweigetaktik gebrochen — Churchill gesteht die schwerere Wirkung ein 

O Stockholm, 10. November 
Churchill gab im Unterhaus bekannt, 

daß die Deutschen In den letzten Wo­
chen von einer neuen Waffe, einer Fenw-
rakete, Gebrauch machten, von der ein« 
Anzahl ^n England niedergegangen sei. 
Die Rakete dringe tiefer in den Bode« 
ein als V 1 und detoniere erst dann. Dl« 
Wirkung sei deshalb schwerer. Sie 
durchfliege die Stratosphäre in einer 
Höhe von 95 bis 110 Kilometer imd »el 
schneller als der Schall. Infolge ihrer 
hohen Geschwindigkeit könne keine 
rechtzeitige Warnmeldung an die Bevöl­
kerung ergehen. 

Churchill bemühte »ich, da« Unterhaus 
mit der Versdcherung zu beruhigen, daA 
man alles tun werde, um Abwehrmaß­
nahmen gegen die neue deutsche Fem­
waffe zu treften, hielt es aber für ange­
bracht, darauf hinzuwaisaa, daß den 

Feind Möglichkeiten finden werde, dri« 
Schußwelte zu vergrößern und die Ab­
schußbasen zu wechseln. 

{ pd EXe Stratosphäre, die nach Chuv-
' Chilis Mutmaßimgen (woher will er das 
j schon wissen?) von der V 2 durchflogen 
1 wird, ist der Raumgürtel über der Erde, 

der im Durchschnitt über 13 Kilometer 
hoch liegt. So hoch s-ind bereits Vci-
suchsflugzeuge gestiegen, während die 

I Stratosphärenforsciier Plcrarrt und Frau 
'mit ihrem Stratosphärenbai. i 16 Kilo­

meter und Kettle und Fordney 17,6 Kllo-
; meter erreicht haben Wie es sich auch 

mit der Richtigkeit von Churchills An-
gaiben verhalte, uns Interessiert nicht 
seine technische Rätselraterel, sondern 

I die Tatsache, daß er jetzt zum Reden 
j gezwungen w\irde, nachdem die neu» 
I Vergeltungswalf« schon seilt meiirerem 

Wochen eingesetzt ist Sein Schweigen 
suchte er damit zu begründen, daß et 
angab, dem Feinde keine wichtigen In-
fornvationen zukommen zu lassen, als ob 
die deutsche Führung nicht andere und 
beseere Quellen für die Wirkung Ihrer 
Waffen hättet Wie bea den ersten Mli-
tellungen über V I sucht er mit Bagalel-
llsierungsversuchen zu beruhigen, die 
aber mit den angefügten Andeutungen ' 
über dde weitere technische Vervolr- ; 
kommnung der Waffe V 2 bereits ent- | 
kräftigt sdnd. Diese Vervollkommnung j 
kann Churchill ruhig dem deutschen Er- ! 
findergeist überlassen. Welche Möglich-
kedten die V 1 urkd V 2 bieten, zeigt be­
reits der Wehrmachtebörlcht, der von 
der Beschießung des Antwerpener Ha­
fens durch diese Großwaffen berichtet, 
die neben ihrem Vergeltungszweck für 
die Terrorangriffe eine steigende ope­
rative Bedeutung besitzen. 

Der Volkssturmmanu Michael E. halte 
sich das EK 1 aus dem Weltkrieq und 
das Verwundetendbzeichen aul die i'äld-
jacke geheftet, äußere Abzeichen seiner 
vielfachen Bewährunq, die sich in die 
Frist yon Tagen pressen läßt 

In einer dunklen Nacht, in der Leuchi 
kuqeln wie Feuerwerk hinter dem Wdld 
aufstieqen, vor dem die Grenadiere und 
dio Panzer laqen, wu.'den die Volkb 
stuimmänner und mit ihnen Michael E. 
alarmiert An einei Stelle war eine 
fein^dliche Kampfqruppe durchqebrochen. 
Die Volkssturmmänner besetzten ihren 
Graben. Maschinenqewehie schoben sich 
zwischen die Karabiner. Das Feuer 
wuchs. Es qriff bis an die Stellungen 
Eine abqesprenqte Gruppe deutschei 
Soldaten stieß zu den Volkssturmleuten 
Sie waren die Rlchtunqweiser, wo die 
Gefahr In Sekunden heranwuchs wip 
eine Lawine. 

Die Nacht, die wenig Schatten freigab 
lockte das Feuer, und als irqendwo ein 
halberstickter, fremd akzentuierter Rul 
erklanq, bellte ein Maschinengewehr los 
Wie ein Feuerbrand wuchs es die qanze 
Stellunq hinab. Das Feuer, mit dem dpr 
Bolschewist erwiderte, verriet seinen 
Standort und jetzt, wo die Verhältnisee 
klar und unmißverständlich waren, tat 
auch der Volkssturmmann Michael E. 
nichts anderes als das, was richtiq war. 
Sein Gev/ehr repetiert und d e Äuqen 
sahen qut, wohin er schoß. 

Der Feind kam nicht in die Stellung. 
An anderen Morqen, als es hell wurde, 
fand man vor dem Stacheldrahlqürtel 
tote Bolschewislen. Der qrößte Teil der 
Feinde hatte sich zurürkqezogen und ins 
Feuer der Grenadiere verwickelt noch 
weitere Verlufile für sein nächlliches 
Unternehmen bezahlen müssen 

Das war die neuerliche Feuerprnhe für 
den Volksstnrm'nann M chael E.. den al-
ten Weltkrieqinfanteristen und nunmehr 
wieder streitenden Teil in der Front sei­
nes Volkes. 

* 

Mit vielen anderen wa' auch er Volks-
sturmmann qeworden. Aul irgendeiner 
Kammer einer ostpreußischen Garnison 
bekam er einen feldgrauen Mantel, eine 
Mütze, ein Gewehr. So k'im er narti vor, 
jugendlich unbekümmeit, aber schon :n 
den ersten Stunde wie unter einer kal­
ten Dusche ernüchiert, eiiuhr er, was 
der Krieq den Söhnen der Völker oflen-
bart. Schon nach weniqen Taqen war 
aus dem löjähnqen Hitler Junqen Wei­
ner B. ein Soldat qeworden! dreckig, 
verschmiert, aber mit blanken sauberen 
Augen und einer juqendhaften Erwar­
tung von dem. wjs sich Stunde um Stun­
de vor ihm abzeichnete. Die Taqe wa­
ren voll Getöse, die Nächte überstrahlt 
vom blendenden Weiß des Maqnesiums 
aus den Leuchtpatronen urd zitternden 
Leuchtspurbalinen der Maschinenqe-
wehre, die in den Wolkenhimmet zoqen 

Eines Taqes raste die Panzerwarnmel-
dunq zu den Volkssturmmännern, man 

, vernahm da« Schlurren der Sowjetpan-
zer, ihre aulheulenden Motore. Da zoqen 
sie schon aus de" Talsenke, drohend, 

I daß sich darunter manches Herz in 
Angst zusammenschnürte. Der Hitler-
Junqe Werner B. aber qriff sich eine 
Panzerfaust, mit deren Gebrauch er wohl 

I vertraut war. Es kam nicht nur ein Pan­
zer auf das Schützennest zu, in dem er 

' laq, sondern eine durchqebrochene 
Herde, die von den Volkssturmmännern 
eine neue Züchtiqunq erfuhr. Der Volks-
sturmmann Werner B spranq aus dei 
Deckunq, als sich der erste T 34 bi« aul 
weniqer als 50 Schritte heranqe«choben 
hatte, leqte die Panzerfaust an und schoß 
Der Panzer brannte sofort Hinterher 
folqte der zweite Der Volkssturmmann 
hat mit einer neuen Ponzerfaus' einen 
zweiten T 34 vernichtet Am selben 
Abend noch erhielt der Volkssturmmann 
Werner B. vom Kommandeur der hier 
einqesetzten Division das EK 1 und zwei 
Panzervernichtunqsabzeichen. 

Das Eichenlaub 
dnb Führerhauptquartier, 10. Noveinbei 

Der Führer verlieh das Eichenlaub 
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes 
an Generalleutnant Ma*imilian Felz-
mann, Kommandeur einer Korpsabtei­
lung, als 643. Soldaten der deutschen 
Wehrmacht. — Generalleutnant Felz-
mann, 1894 zu Zwittau in Mähren 
als Sohn eines Webereibesitzers gebo­
ren, war Kommandant von Brcst-Li-
towsk und zeitweise mit der Waffe 
in der Hand am Nahkampf teilneh­
mend, durchbrach er den feindlichen 
Einschließungsring und führte die letz­
ten, in den Stadt verbliebenen deutschen 
Truppen aus Brest-Litowsk heraus. 

Mit dem Eichenlaub wtirde ferner 
ausgezeichnet Oberstleutnant Gerhard 
Friedrich. Kommandeur eines Mäh-
rlsch-Schönbergcr Panzergrenadierre­
giments, als 642. Soldat der deutschen 
Wehrmacht. In schwerem Ringen er­
möglichte er, mit wenigen Panzergre­
nadieren die Rückmarschstraße offen­
haltend, die geordnete Rückführung der 
Division, 

i 
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Geheimanweisungen wegen V 2 
Die englische RegierunjJ wollte d ie neue Waffe totschweigen 

dnb B'^rlln, 10. November 
Von zuständiger Snle wiid über die 

englische Schwelgetaktik gegenüber 
V 2 niilgeteiit; „Die erifelische Wuchrich-
teiiageniur Kxhange Telegraph hatte 
die im Gericht des Oberkoininandos der 
Wehrmacht bekanntgegebene Beschie­
ßung des Großraumes von London mit 
V 2 bestritten und behauptet, diese 
Waffe bestehe nur in der Phantasie 
der deutschen Propagandisten. Daß die­
se Waffe in Wirklichkeit der engli­
schen Regierung schwerstes Kopfzer­
brechen macht, ergibt sich aus folgen­
den Tatsachen: 

Die englische Regierung hat sofort 
nach dem Einsat <; von V 2 jede Be­
handlung dieses Themas in Presse und 
Rundfunk verboten. Sie hat ferner an-
geoidnet. daß jeder Reisende, der das 
Land verläßt, daraufhin untersucht 
wird, ob er Berichte, Dokumente oder 
Bilder über die Wirkung von V 2 mit 
sich führt. Sie hat sich endlich ge­
zwungen gesehen, zu einer aulJeror-
dentUchen Maßnahme Zuflucht zu neh­
men: sie hat die diplomatischen Missio­
nen in London in einem geheimen 
Rundschreiben gebeten, über diese 
Waffe und ihre Wirkung selbst an ihre 
eigenen Regierungen . nichts weiterzu­
geben und von ihnen sogar eine schrift­
liche Bestätigung verlangt, daß sie in 

ihrer Berichterstattung über die Wir­
kung der V 2 nichts eiwähnen. 

Trotzdem hat die englische Regie­
rung nicht verhindern können, daß 
Naclirichten über die Beschießung Lon­
dons mit diesem Sprengkörper, seine 
ungeheure Wirkung und die in London 
angerichteten Verwüstungen^ bekannt 
wurden. Der Zeltpunkt war niit Sicher­
heit vorauszusehen, wo die englische 
Regierung, genau wie im Falle V 1, 

darauf verzichten mußte, lich gegen­
über dem englischen Volk mit plumpen 
Lügen über die Wirkung von V 2 hin­
wegzuhelfen. Während lie dlt V 2 un­
mittelbar nach der Bekanntgabe ihres 
Einsatzes im Wehrmachtlierlcht noch 
fiech aus der Welt zu lügen versuchte, 
sah sie sich unter dem Eindruck der 
deutschen Veröffentlichung gezwun­
gen, durch die Agentur Reuter zunächst 
wenigstens die Tatsache der Beschie­
ßung Lorftions mit V 2 einzugestehen, 
bis endlich auch Churchill nicht länger 
umhin' konnte, zu diesem Thema Stel­
lung zu nehmen. ^ 

Kweilin eingenommen 
Tschiuigkinc-Truppen erg«b«n sieh 

dnb Tokio, 10. Novamber 
Die Japanischen Truppen haban Kwai* 

lin, den bedeutendstan feindlichen Stüti-
punkt an der südchinesischen Kwangsi« 
Front, am Freitag eingenommen. Gleich­
zeitig haben sith die Tschungting-Trup-
pen der 31 Armee, die das Hauptrück­
grat der chinesischen Verteidiger in 
Kweilin bildeten, den japanischen Trup­
pen bedingungslos ergeben. 

Eine amtliche Japanische Zusammen­
stellung zeigt, daß die Amerikaner in 
den vier Wochen seit Beginn ihrer Offen-

Seit Wochen V1 und V 2 auf Antwerpen 
Angriffe nördlich Metz - Straßenkämpfe in Forli - Sowjetangriffspitzen bei Mezökövcsd zurückgeworfen 

nordöstlich Mitrovica wichtige Höhen. 
Südlich und südöstlich Budapest 

scheiterten zahlreiche Angriffe des 
Gegners vor den deutschen und ungarl-

Der OKW-Bcricht 
Führerhauptquartier, 10. November 

Das Oberkommando der Wehrmacht 
gibt bekannt: 

„In wochenlangen tapferen Kämpfen 
im Brückenkopf Brcskcns, auf Südbe-
veland und der Insel Walcheren haben 
unsere Truppen acin Feind die freie 
Zufahrt nach Antwerpen gesperrt. Die 
deutsche Führung gewann dadurch 
Ziüt, Maßnahmen zur Ausschaltung des 
Hafens zu treffen. Seit Wochen liegt 
nlinmehr das Hafengebiet von Antwer­
pen unter schwerem Beschuß unserer 

Die Schlacht in Lothringen 
Das Ziel des Feindes; Abschnürung von Metz — Gegenangriffe auf 

dem Balkan — Wetter beeinflußt die Ostkämpfe 
dnb Berlin, 10. November ] hier die Kämpfe innerhalb der alten 

•Regengüsse und SchneeläHe behin- 1 Hauptkfimpninie ab. Die Schlacht hat 
derten am Donnerstag in weiten Ab- j ihren Höhepunkt noch nicht erieicht. 
^hnitten der (^st- und Westfront die | Die Kämpfe aut dem Balkan standen 
Kampfhandlungen. Es kam deshalb | weiterhin im Zeichen erfolgreicher eigfe-
zwischen den Karpaten und dem Ri- ' ner Gecjcnangrilte. Zur Sichenmg der an 
gaer Meerbusen nur zu bedeutungslo- | Vardar und Setriica eaitlang führenden 
len Getechten, und auch im Westen • straften griften iMi.serc vf)n 

V 1 und V 2. In der Stadt und in den 
Dock- und Hafenanlagen sind bereits 
schwere L % den entstanden. In Raum 
von Mördij.. wurde unsere Brücken­

nahmen Nasse und Kälte den südöstlich 
Aachen und in den westlichen Vorber-
gen der Vo^jesen so oft blutig abge­
schlagenen Nord:iinerikanern die Kraft 
zur Fortsetzunfj ihrer Vorstöße. Nur in 
Lothringen und Südungarri ging, abge­
sehen von den anhaltciid harten Kämp­
fen in Italien und auf dem Balkan das 
Ringen V v 'citer. 

Infolge der immer neuen Schwierig­
keiten im Scheide- und f^aasgebiet ist 
vom großen, vum Feind seit langen ge­
planten Ansturm ^egen die westlichen 
Grenzlande bisiier jinr die Schlacht in 
Lothringen in Gan« Kckbrnrnen. — Sie 
nahm am Dünnerstüg an Wucht zu und 
gewann nach den letzten Meldungen 
am Freitag nocli weiter an Härte. Am 
zweiten Tage der Schlacht, der mit hef­
tigen Luftangriffen mehrerer hundert 
Boinber und schwerstem Artillerie­
feuer begann, schälten sich die Ab­
sichten des Feindes klarer heraus. Zwi­
lchen Salzburgen und Diedenhofen bil­
det die Front einen Vorsprung, an des­
sen S|)itzc Motz liegt. Die schweren 
Angriffe zwischen Font a Mousson und 
Salzburgen in allgemein nördlicher 
Richtung und die neuen Ver.suche, 
nördlich Diodenhofon Brückenk<>pfe 
über die Mosel zu bilden, um von hier 
aus Angriffe nach Siwlon ansetzen zu 
können, zeigen, daß die Nordamerika­
ner den frontal wiederholt vergeblich 
berannten Kaum von Metz durch Ab-
schnüruag gewinnen wollen. Als Haupt-
hinderrüs vor ihren südlich Metz ge­
führten Angriffen lie??t quer zur Stoß­
richtung der 8 Kilometer breite, etwa 
400 Meter hohe Bergrücken von Delme. 
Dieser ist zurzeit neben Salzburgen das 
Hi'untziel srhv'""'«tei" feind>ich<'^r St<)fte. 

Um drie das Schlachtfeld beherrschen­
den Hohen zu (jeWinnen setzte der 
Gegner die qesrhlos^iene Masse der 4. 
nordameriktinischeii i'dn/eidivision mit 
etwa ^OU Pcinzein an dse nach schwer-
• teni Vorbcreiluiujsfevier von Süden he., 
aber verqeljlirh, anqiiftmi Beiderseits 
Sdlzburgen, clris d'irch eingebrochen« 
foindürhp Kräfte uniltlrtinmert isl, kam 
der Feind ebenfalls  niicbt 
weiter.  Innner noch «pielen 

wesentlicfi 
sich auch 

iMi.sere vf)n 
fliegem unterstützten Truppen bei Ku-
manovo, ferner im Quellgeblet der bui-
gaiPischen Morawa und am Nordrand 
des Amseifeldes an und warfen die ao 
diesen Stellen vorgedrungenen Bulgaien 
zurück. Die wenentllchsten Gegenstoß« 

I erfolgten bei Mitrowica, am Nordost» 
j rand des Amßelfeldeä, wo der Feind in 
I  den Tdlern v/ie am Rande des bis zn 

2U00 Meter hohen Kop-aonik-Gebirgea 
hluliq 7uriirk(trscalaqnn wurde, tileirh-
zeitig verstärkten unsere Verbände ihr* 
Riegelstellungen westlich der Setnica so­
wie bei Kraljevo und säuberfen weite''« 
Teile der nordbosnischen Straßen von 
kf)mmuni6t'ischen Banden. Die harten 
Angrifls- und Abwehrkämpfe der letz-

, ten Tage haben somit zu emer verstärk» 
ten Sicherung der großen Ve bindungs-

I biücke zwischen Nordmüiedonieo und 
Kroatien geführt. 

In Süduiiqarn kam es nur an dar mitt­
leren Theiß zu neuen Kämpfen während 
e«, von örtlichen Gegenstößen bei Apa-
tin abgesehen, an der ganzen Donau­
front ruhig blieb. Auch bei Diinaföi'dvar, 
wo an den Vorlagen zwei Flakbatterien 
des Reichsaibeitsdienßtes dem Feind 
fichwere Verlufife beiqebracht hatten, 
hielt sich der Feind zurück. Die erfolg­
losen sowietischen Angriffe am Riegel 
siidlich und südöstlich Budapest hatten 
ebenfalls nur örtliche Bedeutung. Harte 
Kämpfe entwi^elten sich lediglich an 
der mittleren frheiß, wo unsere Sturm­
bataillone, Jäner und Panzerverbände 
zum Gegenangriff überqlngen und die 
bei Me/.ökövefid vorgedrungenen bol­
schewistischen Angriffsspitzen aus meh­
reren Ortschaften wieder hinauswarfen, 
östlich der Stadt wächst der feindliche 
Druck, ohne daß die hier an vielen Stel­
len angesetzten örtlichen Angriffe bKher 
die Lane ändern konnten. Anhaltender 
Regen, Schneefall in den Höhenlagen ab 
700 Meter und etark verschlammte« Ge­
lände schränkten im übrigen die Kampf­
handlungen flu der Ostfront ein. In meh­
reren Abs'-hnitten zieht der Feind jedoch 
stärkere Kräfte zusammen, die wieder­
holt von unserer Artillerie wirksam un-
'er Feuer aenommen wurden 

kopfbesatzung auf das Nordufer des 
Hollandsch Diep zurückgenommen. 

Unter dem Eindruck ihrer schweren 
Verluste haben die Nordamerikaner 
ihre Angriffe südöstlich Stolberg nicht 
fortgesetzt. 

Die Schlacht an der lothringischen 
Grenze hat an Heftigkeit welter zuge­
nommen. Nordöstlich Pont a Mousson 
wurden die angreifenden feindlichen 
Verbände bis auf einen örtlichen Ein­
bruch abgewiesen, östlich der Stadt ste­
hen unsere Grenadiere in besonder« 
schweren Abwcl ^-fimpfen. Zwischen 
Delme und Chateau Salins konnten die 
Nordamerikaner unter Einsatz von 200 
Panzern in eine Reihe von Ortschaften 
eindringen, erlitten dabei aber hohe 
Verluste. 

Nach heftiger Feuervorbereitung trat 
der Feind auch nördlich von Metz zum 
Angriff an und konnte Im Raum von 
Diedenhofen die Mosel überschreiten. 
Grenadiere entsetzten die vorüberge­
hend eingeschlossene Feste Königma­
chern, drängten die Nordamerikaner, 
teilweise in schweren Ortskämpfen, 
zurück und machten bei Gegenangrif­
fen Gefangene. 

Die Beschießung von London durch 
V 1 und V 2 wird fortgesetzt. 

Die Gefechtstätigkeit in Italien lebte 
vor allem im Küstenabschnitt der Adria 
auf, Nach schwerstem feindlichem Ar-
tillerlefeuer kam es zu heftigen Stra-
ßcnkämpfen In Forli. 

Bei Kumanovo in Serbien scheiterten 
wiederum starke bulgarische Angriffe. 
Unsere Grenadiere nahmen öttUcb und 

sehen Stellungen. Unsere Gegenangrif­
fe warfen südöstlich Mezökövesd die 
feindlichen Angriffsspitzen zurück und 
fügten ihnen erliebliclie Verluste zu. 
östlich der Stadt verstärkte sich der 
Druck des Feindes. 

Bolschewistische Bataillone, die an 
der slowakischen Grenze vorzudringen 
versuchten, blieben in unserer^ Ab­
wehrfeuer liegen. Erneute sowjetische 
Bereitstellungen wurden durch wirksa­
mes Artilleriefeuer zerichlagen. An der 
übrigen Ostfront verlief der Tag bei 
anhaltendem Regen ohne größere 
Kämpfe. 

Anglo-amerikanische Fliegerverbände 
setzten Ihre Terrorangriffe auf West­
deutschland und Nordwestfalen fort. 
Besonders in .Saarbrücken entstanden 
Gebäudeschäden. Trotz erschwerter 1 
Abwehrbedingungen wurden neunzehn 
feindliche Flugzeuge abgeschossen." 

* 

Ergänzend zum Wehrmachtbericht 
wird gemeldet! „Die In der Agäis ein­
gesetzten Verbände der Kriegsmarine 
haben seit dem Jahre 1941 trotz stän­
dig zunehmender feindlicher Gegen­
maßnahmen die Seeverteidigung der 
stark gegliederten griechischen Küste 
und die Versorgung der zahlreichen, 
weitverzweigten Inselstützpunkte si­
chergestellt. Die gleichen Einheiten si­
cherten auch die Absetzbewegung aus 
der Agäis trotz stärkster feindlicher 
Angriffe auf See und aus der Luft und 
führten in aufopferndem Einsatz die 
Rücktransportc der Truppen und des 
Materials durch." 

Der Erfinder des »künstlichen Herzens« 
Gelehrt« von Weitnil alt OpUr d«a gaullistischen Regimes 

dnb Bern, 10. Novembwr 
Dar Tod des berühmten französischen 

Arztes, Dr. Alexis Garrel, des Erfinders 
des „künstlichen Herzens", ist, wie aus 
Pariser Meldungen hervorgeht, von dero 
de Gaulle-Regime .»verschuldet worden. 
Dr. Garrel, der nicht nur in Frankreich, 
sondern auch in den Vereinigten Staa­
ten, wo er länger als 20 Jahre gelebt 
hat, als eine medizinische Autorität galt, 
wurde vor einiger Zeit von den Behör­
den de Gaulles als ,,mißliebig und poli­
tisch verdächtig" verhaftet und In ein 
Gefängnis verschleppt. Ebenso wie der 
bekannte französische Automobilfabrikant 
Renault, der wie seinerzeit gemeldet, in 
einer französischen Strafanstalt gestor­
ben ist, ist auch Dr. Garrel im Gefäng­
nis stärksten körperlichen und seelischen 
Mißhandlungen ausgesetzt gewesen. Als 
der berühmte Mediziner dai;aufhin schwer 
erkrankte, wurde ihm zunächst jeglicher 
ärztlicher Beistand verweigert. Erst 
nachdem Lebensgefahr bestand, wurde 
ein Arzt zu Dr. Garrel zugelassen. Für 
eine wirksame ärztliche Hilfe war es 
jedoch zu diesem Zeltpunkt bereits zu 
spat. 

Im Hinblick auf das große Aufsehen, 
das der Tod eines international bekann­
ten Mediziners in einem Gefängnis in 
der Weltöffentlichkeit hervorrufen würde, 
bekamen die gaullistischen Behörden im 
letzten Augenblick Bedenken, und so 

wurde Dr. Garrel kun vor Mlnem Abl»-
ben aus der Strafanstalt in seine Woh­
nung zurückgebracht, wo er bald darauf 
gestorben ist. Bezeichnend fttr die Ein­
stellung im Frankreich de Gaullei ge­
genüber seiner POTSönllchkellt die des , 
Ruf Frankreichs In der medizinltchen ' 
Welt auf das beste vertreten hat, die 
aber von dem Regime als mißliebig er­
achtet wurde, ist der Nachruf für Dr. 
Garrel In einer Pariser Zeitung. Dort 
heißt es: ,,Er war berühmt in den Ver­
einigten Staaten und vor allem sehr 
volkstümlich in französischen literari­
schen und reaktionären Kreisen." 

Garrels wissenschaftliche Bedeutung 
liegt in der Erfoischung vop Methoden 
für die Überpflanzung von Organen und 
Gefäßnahtmethoden. Bahnbrechend war 
er auch in der Züchtung von Gewehs-
kulturen in geeigneten Nahrsalzlösun-
gen, die es ermöglichten, ein Herz auch 
außerhalb des Körpers seine Funktionen 
weiter ausführen zu lassen. 

ExkOnlg Zogu eraucht* dae brltiech* 
Außenministerium um dii« Erlaubni«, 
nach Albanien zurückkehren zu dürfen, 
berichtet »Dag<!ns Nyheter« Da« Geeuch 
Ked von de« zusländiigen britischen Be­
hörden niicht berücksichtigt worden, da 
die bolschewistischen albanischen Ter­
rorist eng luppen »keine besondere Sym­
pathie« für den Exkönig hegieo. 

•IT« gegen Pormosa Insgesamt 334 
Schiffe durch Versenkung oder schwer­
st« BMchidlgung verloren haben, 115 
Landungsfahrzeuge nicht mitelngerech-
net, die ebenfalls vernichtet worden 
sind. Unter den versenkten Schiffen be­
finden sich 22 Flugzeugträger, 3 Schlacht­
schiffe, 15 große Kreuzer, 21 Zerstörer 
oder kleine Kreuzer und zahlreiche an­
dere Einheiten. 

Vater nnd Sohn 
Das Ritterkreuz am gleichen Tage 

O Berlin, 10. November 
Der wohl einmalige Fall in der Ge­

schichte des gegenwärtigen Krieges, 
daß in der gleichen Familie zwei Mit­
glieder am gleichen Tage vom Führer 
mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet 
wurden, ereignete sich in diesen Tagen. 
Dem bisherigen Pirasidenten des 
Reichskriegsgerichtes Admiral Bastian 
wurde für seine besonderen Verdiensie 
in Ausübung seines verantwortungs­
vollen Postens das Ritterkreuz des 
Kriegsverdienstkreuzes verliehen. Am 
selben Abend erhielt sein Sohn, der 28-
jährige Kapitänleutnant Helmut Ba­
stian, für sein unverwüstliches Drauf­
gängertum, seinen mitreißenden An­
griffsgeist und die bei der Einsatzlci-
tung und Führung von Sprengboot-
FlottlUen bewiesene Enerpie und Tat­
kraft das Ritterkreuz des Eisernen 
Kreuzes. 

Ritterkreuz ftir Grazer Flieger 
dnb Berlin, 10. November 

Der Führer „verlieh auf Vorschlag des 
Oberbefehlshabers der Luftwaffe Reichs­
marschall Göring das Ritterkreuz des 
Eisernen Kreuzes an Leutnant Franz 
Schall (geboren im Jahre 1918 in Graz 
als Sohn eines Fleischhauermeisters). 
Leutnant Schall legte In Luftkämpfen 
und Tiefangriffen besonderen Schnffid 
und Angriffsgeist an den Tag. Er schoß 
bisher 75 feindliche Flugzeuge im 
Osten ab. 

Bonomi bettelt beim Nedas 
dnb Malland, 10. November 

In «einer* Würdeiriaigkeit hat der Itfc-
lienische Ministerpräsident Bonomi an 
den Negus von Abessinien. H..«'ile S*-
lassle, eine »Botschaft« genchtet, in den» 
er »im Namen des von den Alliierten 
besetzten Italien« die Sympathie für 
Abeesinien (1) zum Ausdruck bringt und 
ausdrücklich d'e Verantwortung für die 
Eroberung Aethiopieuis durch faschisti­
sche Truppen ablehnt Ei hoffe, daß 
italienische Arbeiter in Zukunft 1^ 
Abessinlen elr^e gastfrennd' riif> An . 
nähme und Arberitsmögllchkeit finde« 
würden. Das tollste an der Anbiederung 
iet, daß Bonomi selbst den Abessin.ien 
feldzug mitgemacht liat und zwar als 
FreiwilHger. 

Unserp 

100 000 Mark-Spende aus Walcheren. 
Ein« Flugmeldeko>mpanie unter fiUnruno 
von Oberleutnant Günther Heemann hat 
aus den Kämpfen auf der Scheldeinsel 
Walcheren heraus für das Deutsche 
Rote Kreuz den Betrag von 100 000 KM 
gespendet. 

Bin amerikanischer Munltlon^zug von 
etwa 40 Waggons ist in der Nähe des 
Baimhofs St. Egreve bei Greinoble iji die 
Luft geflogen Es wurden Personen­
verluste und großer Sachschaden ver­
ursacht. Der Verkehr auf den Stiecknn 
Grenoble—Valence und Grenoble—Lyon 
ist unterbrochen. 

Raum von Banja Luka gesflubert 
Deutsche und kroatische Verbände säu­
berten den Raum von Banja Luka und 
befreiten dabei üb^r 750 Rauern. de 
von den Kommunisten In diie sogenannte 
»Befreiungsarmee« gepreßt worden wa-
rem. Die kommunistischen Banden ver­
loren dabei zahlreiche Tote. 

Dnich und Verlan Marburfci Vailact- und Druckerei-
Oei. IB. 6. H. — Vtrlaftilelluns Ekou Daumitartner, 
HauptschriltIcItuPR Anton Oerschark hrldr 

Marburf a d Drau BadMsst S 
Zur Zeit fUi Anzeisen die Pielsllstt Ni t cüHiit 

Der Brief in 
In diesen Tagen stieg ein lieber, alter 

Freund zu mir duf den Beig und schüt­
tete mir (ieiii Herz du«>. Lr wif>bü nicht 
mehr weiter, begann er, und ich möge 
es ihm verzeihen. Er wollte nur wissen, 
woher ich die Kraft nehme, dennoch zu 
glauben, br bdt mich, ihm nicht mit bil­
ligen Worten zu hellen, «ondern bat um 
mein inneretes Bekenntnis. 

Ich echwieq. Dann griff ich nach der 
umfangreichen Mappe, m der ich die 
Br efe saninielie, die ich meinem gefalle­
nen Sohn 4n die Ewigkeit noch echrieb. 
Er sah mich verwuiiddrt an: »Briefe in 
die Ew.gkeit' B<iust Du Dir ein Haus 
von 1 räumen auf?« 

Ich antwortete; »Höre nur zu, lieber 
Freund, so lautet mein Bnel in die Ewig­
keit: Mein lielier- Juncjel Heute flüchte 
ich mich wieder zu Dir Die ersten wil­
den, heulenden Herbststürme sind wie­
der über unseren Bergen und rütteln ans 
Haufi. Der Tag gina regenschwer dahin, 
Mutter stand wieaei am Feiieter mit trä­
nenden Augen und sagte. ,Es ist alles so 
•chwer. Früher konnte ich es mir ei-
träumen, daß der Junqe dort noch ein­
mal über den Berg hernüfkäme. Aber er 
kommt nicht mehr. Früher, so lange er 
noch lebte, hatte ich keine Sorgen, daß 
die Feinde an den Grenzen stflien, — 
eo lange er lebte, hatte Ich Kraft' 

Lieher Junge, da hohe ich d'e Mutter 
zu mir gezogen und ihr sagen müssen: 
,Du irrst. Die Kraft, die uns unser Junge 
durch sein stilles Opfer aut ruesischer 
Erde gab, ist stärker denn alle Kraft des 
Lebens.' Wenn ich Dir das in Deine 
Ewigkeit hinschreibe, suche ich Dich 
nicht auf einem fernen Stern, sondern 
weiß Dich in mit ,in nieineia Innersten 

die Ewigkeit 
geborgen. Ich schreibe es mir eelbet nnd 
damit Dir. Denn ich habe di« Fackel, 
die Dir aus den Häuüen liel, aufgehoben 
und trage sie nun weiter Gewiß, es ist |  
hart zu wissen, daß an allen Grenzen 
des Reiches der Feind steht, daß vom 
Himmel hernieder der Tod im ganzen 
Reiche Einkehr hält, und ich gestehe, | 
aaß Deine Mutter immer ausruft: ,Wae 
hat der Junge schon alles verschlafenl' i 

Aber es ist nicht eo. Kein Toter ver­
schläft etwas Denn was in seinem Volke ] 
c|Pfichiehl, geschieht für ihn mit. Wenn 
wir nur starken Anteil an dem Schicksal ] 
unseit's Volkes nehmen, so tun wir es 
nach Deinem und Deiner Kameraden 
Befehl. Du würdest Tn diesen schweren 
Zeilen den Kopf nicht sinken lassen. Du 
würdest mir Dein Tagebuch hinhalten 
und darauf hinweisen, was Du im russi­
schen Winter eintrugst: 

,Der Kampf ist infolge der bitteren 
Kälte jetzt besonder« hart. Aber mit zu­
sammengebissenen Zähnen geht alles. 
Man wird hart, eisern hart. Aber das 
hilft. Man muß nur In allem dm Sinn 
suchen. Erst dann wird einem selbst das 
Unmögliche mftglichl 

Das trugst Du mit Deinen zwanzig Jah­
ren ein, Und in einem Deiner letzten 
Briefe stand das Wort: ,Nur der ist ver­
loren, der sich selbst aufgfbtl' 

Wir aber wissen, lieber Junge, daß wir 
nicht nur uns, sondern auch Dich und 
damit alle toten Kameraden aulgeben, 
wenn wir Irgendwie in unserem Glau­
ben wankend worden Unsere höchste 
und herrlichste Verpflichtung aber Ist, 
bis zum letzten Atemzuge dafür zu 
kämpfen, daß Dein Opferlod nicht ver­
gebens ist. Damit ist unser Weg gezeich­

net und damit Dir auch gesagt, wie wir 
die Stunden der Sorge überwinden. 

Nun ruft mich die Pflicht, so zu han­
deln, wie ich es vor Dir zu verantworten 
habe. Denn Ihr, Ihr unvergessenen Ka­
meraden, Ihr seid das innere Reich vor 
dem srich jeder Lebeaide zu verantworten 
hat. Ihr habt mit Eurem frühen Tode ei­
nen heriliehen Glauben bekundet. 

Sieh, so gehen wir alle Tage an Dei­
nem Bilde vorüber und fragen uns, ob 
wir auch heute wieder Deine tapferen 
Eltern waren, die Deines Wesen« würdig 
•Ind. , 

Du hast durchgestanden. Hunderttau­
sende Deiner Kameraden sind mit Dir 
den gleichen Weg gegangen, jetzt liegt 
es an uns Lebenden, uns Euer würdig zu 
erweisen. Wir müssen jetzt Eiue Zu­
kunft sein und Euer Leben, und wenn es 
sein muß, mit Euch /In einen würdigen 
Tod sinken. Aber mein Junge, von Dm 
strömt so viel Kralt in mich. Ich bin so 

Das heilige Opfer 
„Ja, ich bekenne, daß ich dir, Vater­

land, alles verdanke. Ich bin innig und 
unauflöslich an dich gekettet, meine 

j Liebe und Dankbarkeit werden nur mit 
j  meinem Leben aufhören. Dieses Leben 

selbst ist dein Geschenk. Wenn du es 
I von mir zurückverKingst, werde Ich es 

dir mit Freuden opfern. Für dich sterben, 
heißt Im Andenken der Menschen ewig 
leben." Friedrich der Große 

,,Wenn wir unseren Herd zu verteidi­
gen wissen, so werden wir es wert sein 
fortzudauern." ßJüc/ier 

,,Für Volk und Vaterland wollen wir 
keinen Gedanken zu hoch halten, keine 
Arbelt zu mühsam, kein Unternehmen 
zu gering, keine Last zu schwer und 
kein Opfer zu groß." Ludwig Jahn 

ruhiq und gefaßt. Und wenn wir eiinen 
Atemzug lang einmal müde werden, Ihr 
g«bt uns wieder Kraft. Ihr gebt una da« 
Kommando, Unaere Aufgabe kann niui 
sein. Euch nachzuleben, damit wir uns 
vor Euch nicht zu schämen brauchen. 
Sieh, wie wir e« mit dem Versrtancte 
nicht begreifen, daß Du lebst, sondern 
unser Herz es nur stark fühlt, so ist es 
mit dem Glauben an unseren Sieg. De»i 
Verstand will ibn macchinal nicht et-

Jungen spi 
Sl« «pleiten Krieg, die drei Jungen, 

h«Ut«n sich einen-Unterstand gebaut 
und waren mit Feuereifer dabei, einen 
unsichtbaren, nur ihren Augen vorhan­
denen Gegner zu bekämpten. Daoel 
kümmerten sie sich nicht um den schma­
len, hochaufgeschofiserven Kjiatoen, dci 
m'it stillem Gesicht unweit stand und 
unbewegt ihrem Spiel zuechaute. Jetzt 
braclien die drei in ein begeistertes Ge­
schrei aus, was andeuten sollte, daß sri« 
den Feirwl zum Teufel gejagt habe««. 
Dann erstürmten sie die luihegelegene 
kleine Anhöhe, nahmen alle drei stram­
me Haltung an, und der Älteste und 
Kräftigste von ihnen meldete es gleich­
falls dem »General« knapp und militä­
risch: »Der Feind ist be^iegtl« Damit 
war das kriegerische Unternehmen Im 
heute zu Ende, s.ie zogen sdch wieder in 
iihret) Unterstand zurück. 

Der Kampfeifer hatte ihre Zungen gfe-
lockert. Mit blitzenden Augen hockten 
sie nun da und erzählten vom Krieg, 
vom Soldatenleben. »Ich gebe zu den 
Panzei-nl« erklärte der Kleinste mit dem 
blonden Haarschopf. Urid dann sprachen 
sie von ihren Vätern. Jeder stellt den 
seinen als den tapfersten und srhneiidiig-
sten Soldaten hin und zählte grofispuri<g 

kennen, aber das Herz fühlt ihn schoh. 
Und diesen Sieg werden wir zuletzt nut 
auis Deiner und damit aus der Hand alle« 
erhalten, die so wie Du starben. Ich 
danke Dir in diesen Tagen für soviel 
Kraft und soviel Liebe im Leben. In 
jedem Atemzug mit Dir vm Leben wU» 
im Tode Dein getreuer Vatej.« 

Mein alter Freund gab mir nur slill 
die Hand und ging wieder an sein« 
Arbedi. Hans Christoph Kaeryei 

elen Krieg 
die verdienten Auszerichnungen «ul. »N* 
und deiner ,was ist denn der?« wandte 
sich einer von den dreien plötzlich un-
versiehens an den stillen Zuschauer, und 
die Frage klang fast etwas verächtlich. 
Uber das Gesicht des blassen Knaben 
lief ein Schatten. »Mein Vater ist ge­
fallen . . .« sagte er ruhig. 

Eine große Stille herrschte. In dea 
Gesichtern der drei Jungen arbeitete es. 
Sie bemühten snch, fertig zu werden mit 
einer neuen Erkenntms, die sie jäh ge­
troffen hatte. Opfer "hieß es dieses Neue, 
mit dem sie bisher nicht gerechnet hat­
ten und das ihnen dieser Jiin'"pe, über 
den sie eben ,noch gelächelt haitten, 
plötzlich entge^nhielt. 

Und nach einer Weile sagte der größte 
der drei Jungen wie aus tiefem Nach­
denken herams, und »eilne Stimme hatte 
einen Binderen Klang: »Du kannst uniser 
General seiin, wenn du willst.« Doch mit 
einem Lächeln, darin Freude und Stolz 
seltsam verwoben waren, sc-hüttelte der 
stille Junge den Kopf »Nein, aber wenn 
ihr wieder kämpft, dann laßt mich mlit-
machen . . .« Ernst nickten die drei. Sl« 
waren ainverstand«n. Ihre Augen glÄnzr 
ten. Gerda Lanye 
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Milchverwertung durch Molkereien 
Wie unsere Fettversorgun^ 'am besten gesichert wird 

Als vor einigen Jahren im Reich die 
BuittrerzL-ugunii im bäuerlichen Be­
trieb nahezu vohig stihgeicgt u<id nach 
einem weilsichut{*^'n Programm den 
leislUiigsiaiiigen durüg4;ii ivluikeieicn 

trieb die Zahl der männlichen Fachar­
beiter von 34 auf 10 verrins«rt und »ich 
stattdessen mit weiblichen Hilfskräften 
und ausländischen Arbeitern begnügt. 

Nicht alle Molkereien erbringen Jetzt 
schon gleich hohe Leistungen. Das eine 
aber hat sich unzweideutig gezeigt: 
Daß allein die Erfassung und Verarbei-

gen, kann ein Beispiel aus dem würt-
tembergisch- oder bayerischen Allgäu 
zeigen, wo freilich die Milchwirtschaft 
und genossenschaftliche Organisation 
seil langem bewährt sind Dieser Be- ! tung durch die Molkereien imsvande ist, 

übertragen wurde, gingen die Urteile | trieb hat die Milchanlieferung von H,5 j  die Kuhmilch, aus der 70*'i unserer 
darüber stark auseinander, ob diese ! Millionen Kilogramm im Jahre 1939 auf : Speisefelterzeugung gewonnen^wi'rden, 
Malinalime zu der erholfLen ixjislungs- 11.8 Afillionen im Jahre 1943 zu erho- ! so auszuwertv-'n, daß auch im sechsten 
Steigerung der FeUerzeugung führen hen vermocht. Im giftchen Zeitraum Kriegsjahre unsere Fettversoigung gc-
werde. Neben den ofiensichtlicuen Vor- | steigerte diese Molkerei die jährliche ; sichert ist. 

Butterer/eugung von 328 500 auf 437 0<)0 
Kilogramm, die Käseerzeugung von 
450 000 auf 790 000 kg, und die Erzeu­
gung von Topfen (Quark) von 18 500 

teilen war auch die Schwierigkeit nicht 
zu übersehen, alftagiich so erhebliche 
Milchmengen zu beloiuern. 

Von Jahr zu Jahr deutlicher hat sich 
indessen erwiesen, daß es richtig war, 
die Molkereien zu föiriern. Durch den 
sachgemäßen Einsatz maschineller Ein-

'richtungcn ist die Butterherstcllung in 
der Molkerei der im baueriiehea Ein­
zelbetrieb so weit überlegen, daß die 
Fett- und Eiweißausheute bei gleicher 
Milchmonge in der Molkerei wesentlich 
höher ist. Dazu tritt weiter die einheit­
liche Qualität und die saubere Aufar­
beitung aller Nebenprodukte, wie bei­
spielsweise von Molke und Kasein. Es 
ist wenig bekannt, daß aus den Neben­
produkten der Milch u. a. alle Dragees, 
jener Form von Arzneipillen, die als 
Träger__ geringster Dosen von Heilmit­
teln in'der pharmazeutischen Industrie 
von Bedeutung sind, hergestellt wer­
den. 

Was heute vorbildlich geführte Ge­
nossenschaftsmolkereien für unsere Er-
nährungswirtschuft zu leisten vermö-

Erhöhter Luitschutz 
Es wäre ein vorhängnisvoHer Irrtum, 

lu glauben, daß die Luftschutzbcreitschcitt 
auf dem Lande nachlassen könne, weil 
die Ernte vorüber Ist. Da die Nachle län­
ger werden, muß der Verdunklung be­
sonderes Augenmerk gewidmet werden, 
hauptsächlich aul die Stallverdunklung. 
Licht ist das sicherste Bombenziel, aucii 
die kleinste Lichtspalte kann ein ganzes 
Dorf verraten. Daran soll man beim Be­
treten des Stalles stets denken; bei der 
Morgenarbeit wird in dieser Beziehung 
am meisten gesündigt. Man soll auch 
nicht mit brennenden Laternen ins Freie 
treten. 

Die landwirtschaftlichen Maschinen 
werden jetzt für den Winter abgestellt. 
Sie vor Luttangriffen zu schützen, Ist 
unerläßlich, da ein Ersatz kaum noch 
geleistet werden kann. Am besten ist 
es, sie außerhalb des Hofes In einer Feld­
scheune so aufzustellen, daß sie nicht 
dicht nebeneinander stehen, damit sie 
jederzeit fahrbereit sind. Besondere 
Schwierigkeiten bereitet die richtige 
Aufstellung der schweren Dreschma­
schinen. Es Ist zweckmäßig, sie mit den 
Hinterrädern auf eine schiefe Ebene 
aufzubocken und vor die Räder einen 
Kjotz zu legen. Die Maschinen lassen 
lieh dann mit wenig Hilfaleuten leichter 
Ins Freie ziehen. 

Fruchtmumien 
Mancher Ohsthaurabesitzer läßt ver-

durbeBes Obst, z. B. durch Regen auf-
auf 39 000 kg. In großem Umriß hat ' geplatzte und nicht herabgefallene Apfel i 
also die vorbildliche Arbeit dieser Mol- : oder Birnen aus Gleichgültigkeit h<in- j 
kerei die Produktion an Milcherzeug- i gen. Diese nicht abgenommenen Früchte , 
nissen in fünf Jahren rund um ein werden zu Brutstätten für Ungeziefer j 

Drittel gesteigert. Dabei hat der Be- und biUten die wichtigsten überwinte- I 

rungslager für viele pilzliche Schädlinge. 
„Fruchtmumien" nennt man dies« «in-
geschrumpften, bräunlich oder tchwan 
verfärbten Gebilde, die nach dem Lauli-
fall leicht zu erkennen sind. Vor allem 
Ist es die bekannte Moniila, die Apfel 
und Birnen befällt und sie in wenigen 
Tagen zum Faulen bringt. Für diesen 
Pilz sind FriichtmiiTnien ein gerad-su 
Ideales Cherwinlerungslager, von dem 
aus er sich im Frühjahr durch massen­
haft gebildete Sporan von neuem auf 
unseren Obstbäumen ausbreiten kann. 
Ebenso häufig überwintern in den Frucht­
mumien die Sporen des Spät- oder La-
gerschorfcs, dei das Fleckigwerden und 
Aufplatzen des Kernobstes verursacht. 
Neben der Bfkiimpfung durch Spritzen 
ist auch hier das restlose Sauberpflük-
ken fler Bäume die beste — weil vorbeu­
gende — Bokdr.ipfunqptnaßnahme. Also i 

herunter mit dun Fruchtmumien von un- [ 
seren Obstbäumen und ins Feuer dainiti 

öport und lunuf 
• # 

Achthundert Nachkommen im Jahr 
Ratten sind die gefährlichsten Schädlinge 

Ratten hat es In Europa schon zu und da diese nach ganz kurzer Z°it 
frühen Zeiten gegeben. Bereits unsere wieder dieselbe Brut in die Welt set-
germat^'schen Vorfahren ärgerton sich zen, würden die R ittonscharen gerade-
über d»e Anhänglichkeit der Hausratte, zu lawinenartig anwaciiben, wenn nicht 
das kleine, schwarz-befellte Nagetier, ' laufend em hartnäckiger Vernichlungs-
dessen Schwanz länger ist als der gfm- • krieg gcgan sie geführt und alljährlich 
ze übrige Körper una das noch heute noch ganz besondere gründliche Rat-
Irrtümllch oft für eine besonders gro­
ße Maus gehalten wird. Aber mit d'^n 
Hausratten wäre es nie so schlimm ge­
worden. wenn sich nicht im 10. Jahr­
hundert die in Asien beheimileten 

tenaktionen durchgeführt würden. 
Die Wanderratte liebt kühle Feuch­

tigkeit und hält sich dnhpr in Kollern, 
auf Höien, in Schuppen, Släilcn, Fut-
terkamniern, Marktliailen. Schlacht-

Wanderratten plötzlich in Bewegung ' liäusern Nahrun?smittelgesch;iflen, La­
gesetzt und sich scharenweise über Eu- | gereien, Mühlen in Patks, Gärlen und 
ropa ergossen hätten. Ihre Wander­
freudigkeit, die ihnen den Namejn gab, 

i brachte sie in alle europäischeri Län­
der, wo sie sich rasch in geradezu un­
heimlicher Weise vermehrten und bald 
die alteingesessene Hausratte ganz in 
den Hintergrund drängten. 

Die Wanderratte ist größer als die 
Hausratte, ihr Körper wird bis zu 
25 cm lang, der Schwanz 18 cm. Bei 
der Wanderratte ist also im Gegensatz 
zur Hausratte der Schwanz kürzer als 
der Körper, die Gestalt dieser Tiere ist 
kräftig, beinahe plump. Der Kopf der 

Wohnlauben auf mit ganz besonderer 
Vorliebe aber in der Nähe von Was­
ser. Deshalb wird sie auch oft fälsch­
lich als „Wasserratte" bezeichnet, wel­
che jedoch zu den im Freien lebenden 
Wühlmäusen ;»chört und als Wohnungs-
schädlini nicht in Frage kommt. Die 
Ratten worden heute ain wirkungsvoll­
sten durch Auslogu'ig von Rattengift, 
vor allem von Meerzwiebelpräparaten, 
bekämpft. 

' "•"hppaar zum Tode •«nirteilt 
DcW EhepAAr Hubert und Martha Kl<>-

Hausratte ist schmal und sehr spitz, der menz aus Berlin betrieb seit 1942 bi« 
der Wanderratte breiter, ihre Ohren Endie 194.3 einen umfangreichen Schleicb-
alnd kürzer. Die Wanderratten sind auf handpel miit Mangelwaten verschJeden-
der Oberseite rötflch-graubraun, manch- i «ter Art. Hubert Kiemenz war in den 
mal schwärzlich, auf der Unterseite letzten Jahren se-iner Berufs-arbait nur 
weißlich. Unter beiden Arten, Hausrat- ' selten nflchgegdiwjen und trieb sich in 
ten und Wanderratten, gibt es ausge- ' Gastwiit«cliafteil herum, wo er die Be­
sprochene Schwärzlinge, Weißlinge und ' kannterhaft von gleichen Gesinnungs-
Schecken. j  lumpen suchte, die verkuappte Ware 

Die Gefahr der F ^ en, sowohl der | verschobe«. Seine Frau, der-^egeji Un­
Haus- wie der Wanderratten, besteht , Zuverlässigkeit die Ausübu^ig ihre» 
darin, daß sie Seuchenverbreiter wer- j  früheren Gewerbe« als HRilpraktikerlii 
defi können und daß sie als Allesfies- I verboten worden war, suchte «ich die 
•er wirtschaftlich ungeheuren Scha- ' Abnehmer aus dem Krei<se ihrer elv^-
den anrichten. Das ergibt sich vor al- i  mallgen Patienten, von denen sie nach 
lem aus ihrer starken Vermehrung. — 
Ein einziges Ruttenpaar erzeugt in ei­
nem Jahre 700 bis 800 Nachkommen, 

wie vor eiTien großen Zulauf hatte. Beide 
unternahtnen ständig Srhiebe'faJirten 
nach SüddeutachldJid, wobei sie stets 

1. Klasfie fuhren und entsprechend '^roB-
spurig auftraten Da« Sondergericht Bei-
lin verurteilte dif, beiden gew.ssenlosen 
Schieber, die sich in ganz erheblichem 
Umfang am Kriege bereichert hatten, 
zum Tode. Das Urteril ist bereits voll­
streckt. 

Strafe für  Cänsedlebe. Zwei Brüder 
aus Wilhe insorl (O.ilpreußen) hatten 
Sich des Gansediebslahls schuldig ge­
macht. Als abschreckende« Beispiel 
wurde dae diebische Brüderpaair mit 
einem Sch ld, das sie als »Gänaediebe« 
beireichnete, versehen und mußte »o 
zum Gesjiött der Leute durch die Ort­
schaft gehen. Auße d^m sehen die Difbe 
ihrer gerichtliclien Be<>traluing entgegen. 

Mit beslohlenen Bauern Ist schlecht 
Äpfel essen. Das Stehlen von Äpfeln 
Wtvr früher ein beliebter Sport von Jun­
gen in den Flegeljrihron. Jetzt haben sie 
aber Konkurrenten bekommen. Kürzlich 
überkam drei Her en aus Norwegens 
Hauptstadt Oslo, der älteste war 60 
Jahre alt und die anderen micht viel 
iiin<I©r, eiirie unbändige Lust nach 
Äpfeln. Da solche aber im Handel nicht 
zu haben sind, bestiegen d'.e drei enne 
Vorortbahn, um sich in der Umgebung 
der Stadt eiin piuir geeignete Apfel­
bäume auszusuchen. Die««; fanden sie 
zwar, wurden aber entdeckt und mußten 
ange«iichts des wütenden Wachthunde« 
dem Besitzer der Baume Ihren Raub, es 
waren 54 ICilogramm, wieder abliefern. 
Einer der Her en Diebe hatte nicht w»»-
niger als 10 000 Kron^-n in seiiner Brief­
tasche und wollte sich bei dem Bestoh-
benen Vergehung erkaufen. Aber ohne 
Erfolg: die Polizei wurde gerufen. Auch 
hier wurde ein BeKle^hungsversuch ge-
m-arht, aber mit dt'm gleichen Ergebnio. 
Anstatt in ointxn giiten gestohlenen muß­
ten diie drei Herren in einen ausgespic^ 
chon sauren Apfel heißen und für diei-
ßig Tage ins CJefängn.s wandern, wobei 
ihnen noch zugute kam, daß sie &ich 
eines bisher unbescholtenen Lebens­
wandel« rühmen konnten. 

FußballatU in Tier Jaiirzebnten 
Taktik., Stil und Spielauffassung smd 

in vier Jahrzehnten des FulibaliSpurti 
vielen Wandlungen unierwonen yewe-
sen. Die Taktik war eigentlich erst uas 
letzte Kapitel und den ersten Meister­
schaften um die Jahrhundartwendu ein 
kaum bekannter Begriff. Umso ausge­
prägter war dalür bereits damals die 
Technik, denn es wurde ja fast nur •ün 
Ball geübt. Die Spielaufiassung war so 
einfach wie die Spielregeln, jede Kün­
stelei im Spiel war verpönt. Niclit zu 
leugnen aber war da und dort ein eige­
ner Stil in der Spielweise. Er war bei 
einigen Mannschaften besonders aii«'je-
prägt und je nach de: Einstelluiig erlulg-
bringend. Der Stil ist im Fußballhim. 1 
bis heute erhalten geblieben, auch in s .i-
ner unterschiedlichen Art. Er ist bei 
einigen Vereinen förmlich zur Tradition 
geworden und hat in seinen Besi)n(l( r-
heiten immer herausragende Vertret^T 
gefunden. 

In der Wiener Fullball-Gaiiklasse 
werden, nachdem am vorigen Sonntag 
alle Spiele ausgefallen waren, am 12. 
November folgende Begegnungen abge­
wickelt; Oberlaa—Rapid Wien, FC V.' en 
—WAC, Auetria—Wiener SporLklait, 
Vienna—Admira, Floridsdorler At.— 
Wacker 

Im Manaschaflswetlbewerb der Wie­
ner Gewichtiheber liegt der vorjährige 
Meister 1. Meidlinger AK mit kg 
vor der Reichsbahn SG mit 555.'i 1 und 
Germania mit 5335 kg unangefochten an 
der Spitze. 

Jugendliche Helfer Im Kinderturnen. 
Arbeit im ^Kinderturnen ist auch Füh­
rungsarbeit. Dazu gehört, daß die K,Ti-
derlurnwarte nicht nur selbst im Prak­
tischen Vorbildliiches leisten, sondern es 
auch fertigbringen, Mitarbeiter und Flei-
fer zu wertvollem EinscTtz zu begestpih. 
Durch den zahlenmäßig starken Betrieh, 
besonders im Gnindschulalter, und 
durch drie Immer stärker weidende Fle-
laatung der älteren Kindertunikam'''-ade'n 
gewinnt die Mitarbeiit jüngerer HeHei 
und Helferinnem erhöhte Bedeutunrj. 
Schon unter den Zwölf- bis Dreizehn­
jährigen ist manche gewissenhafte i:nd 
g e e ' i g n e t f i  H i l f s k r a f t ,  d i e  e «  n u n  z u  f n r -

dern gilt. 

Entgeltliche Mitteilungen: 

Ärztlicher Sonntaf^sdiensf 

Marburg. Dauer: Von Samstag mittag 
12 Uhr bis Montag früh 8 Uhr. Diensr-
habende Arzte: Dr. Vinzenz Krafirjc^, 
Goethestraße 18 (Tel. 21-50), für da» 
linke Draamfor, Prim. Dr. Herbert Grei-
ner, Herrengasse 49 (Tel. 23-,5ö) für da« 
rechte Drauufer. Fun Znhnkranke: D>, 
Gustav Rodoscheng, TegetthoffstrnRn 22. 
Dienstdauer: Samstag von 14—16 Uhi, 
Sonntag von 8—10 iihr. Diensthabende 
Apotheke' Mohrenapotheke, Herren-
gasee 12. 

I STEIR. HEIMATBUND J 
NREIIFUHHUNI MAMUR6-UND. Dif 

Diensts te l le  des  Amte» Frauen be-
l inde!  s ich ab 6.  November in  Mar-
burK-Drau,  Herrengaise  36.  4070 

I V O L K S b i L D Ü N G ^  

Miltwoct i ,  den 15.  «ovember 1944.  
um 20 Ulir ,  Heimotbundsaat ,  K»«i-
mirmuilkabinr i ,  Wiener  Ptai lharmon.  
QuarteU.  Bintr i t t tkar ten zu 1  RM 
nnd 2  RM t lnd in  der  Oeschlf ts-
i te t le  des  Amtes Volkbi lduni ,  Ti-
«ibt t t iolf i t raOe 10 a .  zu haben.  .  

I GESCHÄFTSANZEIGET] 
NOCH IST iS ZEIT In  der  Deutschen 

Reichslot te t ie ,  de  «rößlen und Bün-
s t les ten Klai-enlot ter ie  vder  Well .  
Dii lzusplelent  Die Ziehunc der  2.  
Klat ie  beRinnt  am 13.  November 
1944.  Lose lUr Spieler ,  die  neu mit­
spielen wollen,  s ind auct i  Je tz t  nocl i  
bei  den StaatUche" Lot ter le-EInnal i -
men erhl l t l ich.  die  auch al le  -e  
wünschten Auskünfte  KCben.  In  der  
2.—5 Klasse werden immer noch 
mehr a ls  100 Mli t ioi ien Mark ausge-
tp<el t .  Die  t rbOten und gt lnst igsten 
Gewinne und Prämien werden ers t  In 
der  5 .  Klasse »ezoeent  Alle  Gewinne 
s ind einkommensteuerfrei .  Kauten 
Sie  s ich also sofor t  e in  Lost  i /«  
Los kostet  nur  3 .— RM le  Klasse,  
iU Los nur  6RM |e Klasse.  

iÄROHIN HILDE REDWITZ, Wltn IV^ 
PrIni-Eugen-SlraBi  34125.  Ehean-

bahnune (Ur Sladt  und Landkreise .  
Elnhelratf l t t .  — Tauiande Vormer-
kuncen.  187-lJ  

LICHTSPIEL-THEATER 

SFBr luaandl. nicht lUMias«. ••  ̂0' 
tendl .  MKltr  14 )  nicht  ingelai i i i i  

iÜtiO •  LICHTSPIELE. „Ol* Ml<«M 
•plnna",  e iu  Hilm um Werkspionagt  
und Landesverrat ,  mit  Harald Paul-
sen.  Kirs ten Helbere .  lut ta  Freybe.  
• •  Verboten lUr ausUndliche Ar­
bei ter  a l ler  Nat lonalHltcnl  — Son-
«•rvorstal lungen:  Sonnta« vormit-
tae  10 Uhr,  Montag,  Dlenstac und 
Mit iwoch 12.45 Uhr.  „Musik für  
DIth" ,  e ine verf i lmte ODeret tü  mit  

_Mn(!da Schneider .  Hans Söhnker  • •  

EtPLANADE-LICHTSPIELE. '  Bis  e inschl .  
23.  November der  Fi lm:  Der  M' l«-
ralshcrr ,  e in  Ufa-Fi lm mit  Wil ly  
Birgel ,  Viktor ia  von Bat tasko Anne-
l iese  UhllR.  Hartv Hi-dtke DD _ 

LICHTSPIELE ERUNNOORF. Bts  e inschl .  
13.  November:  „Meine Frau The­
resa" ,  •  

iURGLICHTSPIELE CILLI.  Bis  e inschl .  
13.  November:  Trkumerel .  Ein Fi lm 
um Roberf  Schumann mit  l l l l i te  
Krahl .  Mnthias  Wiemann.  Fr iedr ich '  

_Kavmet .  • •  

FILMTHEATER MtETROPOL CILLI.  
his  e inschl ießl ich 13.  November* Die 
Zoubcret l^i ,  mit  Gisela  Uhlen I  •  
Samstan,  12.  Nov.  um 0 Uhr.  Mon­
tag 13.  und Dienstac 14.  Nov um 
14.30 Uhi  der  Mttrchei i t l lm:  „Rum-
pel i l i lzchen".  _  

TONLICHTSPIELE „DEUTSCHES HAUS" 
Pet lau.  Bis  e inschl .  12 Novimher;  
Der  Hochlourls l ,  mit  loe  Slürkel ,  
Trudc l les terberK,  Jose!  Flchheim 

_i i .  a .  •  

LICHTSPIELTHEATER „STAOTTHEATER" 
Pol lau Bis  e inschl .  13.  November;  
In  f logranl l .  Eine amllsante  und 
humorvol le  Fi lmkomt^die  mit  Ferdi­
nand Marian Marcot  Hlelscher .  

_ O'.kar Sima u.  a  DO 
LICHTSPIELE RAST. Samitac,  den I I . ,  

le  Uhr,  und Sonntan,  den 12.  Nov. ,  
um 13.30 und If l  Uhr;  Kamtraden,  
mit  Wil ly  Blrcel ,  Knrln Hardt ,  Ml-

* r la  Nikl i tsch,  &udull  Fernau.  

Tieferschüt ter t  geben 
wir  die  t raur i te  Nach­
r icht .  daB Herr  

Jakob Prapotnik 
t inem feindl ichen Luftangriff  
zum Opfer  f ie l .  Wir  verab­
schieden uns von unserem Teu­
ren am Samstag.  den 11.  No­
vember  1944,  um 14.49 Uhr,  
am Friedhofe in  Drauweller  

Marbure-Drau,  am 9 No­
vember 1044 

IB t iefer  Trauer:  Anfi ta t t  P»-
lot ichnl i ,  s t ief tochlcr ;  Marw 
•awtrnik,  Schwerter ,  und a l l t  

übrigen Verwandten 

in  t iefet  Trauer  geben 
•Hl  wir  die  erschüt ternde 
TK* Nachricht .  daB meine 
Innigütgei ieble  Gat t in ,  bzw.  
Tochter ,  Schwester ,  SchwMge* 
r in  und Tante ,  Frau 

Anni Feldgrilt 
geb. Kramarltsch 

•Inera  Bombenangriff  jum flo-
fer  eefal len is t  Das BcgrHbnis  
f indet  am Samstag,  den 11.  
November 1944.  um 14.15 Uhr,  
am StSdt .  Fr iedhof  in  Drau­
weller  s ta t t .  Die Seelenmesse 
wird am Dienstag um 6.30 Uhr 
frUh,  In  der  Magdalenaklrcbe 
gelesen werden.  

Marbure-Drau,  aa  10.  No­
vember  1044.  

Ptmll len Pt ldar lH,  Rranwrl tach,  
Oaiper  und Palni ichka 

Mein Hebcs Mütter le in ,  Frau 

Maria Wittreich 
geb. KAnig 

warte  mir  am 9.  November 
1944 tül  immer er l r issen.  
Das BegrUbnls  f indet  Samstag,  
den I I .  November 1944,  um 
15 Uhr,  am St idt ischen Fried­
hof  s ta t t  

Cl in ,  Kleindorf ,  am 10.  No­
vember  1944.  

Für  die  Sippe:  Prani  Wll t re lch,  
Soht« 406«)  

K L E I N E R  
ANZEIGER 

Raute ein Pt t i r  komplet te  Sehl  mit  
Stöcken und womflel ich Patent-r^dcr-
binduneen.  Antr .  an Seh.  B. .  Dobrenr  
Nr.  S7.  ERldi  l .  d .  B 8253-4 

I O F F E N E  S T E L l E r T I  
Die Elnsielluna «an Arkiltskilften Ist 
an tfle Zutllmmup« 4«i tuiiEndltaii 

Arkalttnmtii (tkupdea 

Z U  V E R K A U F E N  

Schöne Oleander und luka k lU RM 
sind wegen Platzmangel  bi l l ig  zu ver­
kaufen.  Wilhelm Abt ,  Marburg,  OauB-
gasse 8 BIB8-3 

Unser Bber alles geliebter 

Martin Topllschek 
t ini .  ecanaai  

kat uns gerade an seinem 24. 
Geburts tage am ß Nov.  1944 
für  Immer ver lassen.  Wir  be­
graben unseren Lieben ara  
Sonntap,  den 12.  November 
1944,  um 14 30 Uhr,  am Zei i -
I ra l f r iedhot  Graz zu '  ewigen 
Ruhe.  

Graz,  SüBenhelm,  Arndorf  bei  
Ci i l l  Agram, Feldbach,  am 
10.  November 1944.  

In unsagbarem Leid: Seine 
Eltern Martin und Franziska 
Tapllichek; MIrk«, Bruder:  
Franzlika und Alklne, Schwe­
stern:  Anten Volovtchek, On­
kel: seine nraur Jeieta Za-
vernlk, und al le  übrigen Ver­

wandten 4067 

Schmerzerfül l t  gebe ich die  
t raur ige Nachricht .  daB meine 
l iebe Tante .  Mutter ,  Ornömut-
ter  und Schwägerin,  Frau 

Juliane Seidling 
Lekzelterln 

am 9.  Novemner 1944 sanft  
entschlalen is t  Das Begrüb 

nis  f indet  Samstag,  den 11.  
November 1944,  um 10.30 Uhr,  
am Städl  Fr iedhof  In Pet tau 
s ta t t .  

Pet tau,  Marburg-Dr .  Graz,  
dun 10.  November 1944.  

In t ie ler  Trauer:  SInka, Nichte;  
Prani, dzt .  In  Gefangenschaft ,  
Enkel; Familie LIpnIk, Anton 

MernIk, Manna Halbwidi. 

lirtefmarken verkauft und kauft Ferd. 
Begusch.  Graz.  Postfach 29.  319B-3 

Parkal  mr Zucht  und Mast  von te  
20 kg sowie t r icht lKe Mutterschweine 
l ieferbar .  Fel ix  Mli l ler ,  Landshut  fBay)  
13 b;  3294-3 

Tadel lose gute  Oltarr« um 175 RM zu 
verkaufen.  Besicht igen ab 19 Uhr bei  
Beckmann^ ^QoethestraSe _IJ1.  8269-3 

Tadel loser  Küchflnherr i ,  weiB email­
l ier t ,  zwei  groBe BehKIter  Zinkblech 
100—ISO LI ,  Gartengeräie ,  Hacken.  
Grabschaulei  usw. ,  leere  Flaschen und 
ElnmachcISser  um 300 RM zu verkau-
f tn .  Miihlgasse 10.  PreuB Marburg 
(Drau) .  8288-3 

Alldeutsche Kredtnz, Pfei ler  mit  Spie­
gel ,  StSnderkastel ,  sechseckiges  Ti­
scherl ,  zwei  Sessel ,  zusammen nm 
560 RM zu verkaufen Besicht igen ab 
9  Uhr Reisers t raBe 18-11.  rechts .  

„ 8262-3 
Sreihige Harmonika mit  12 Bässen um 
400 RM zu verkaufen 0«ner ,  Berg-
gatse  16.  Im Hof;  8267-3 

Ziege zu verkauten.  Hubertusgasse 17,  
Dranwe' ler .  8248-3 

Zu verkaufan: Kleiderschrank 180 RM, 
^v^ei  gute  e iseine Bet ten 300 RM. Tlscl i  
30 RM, Blumenstock 10 R.M Zu beslch-
t lRjfn Samstag von 18—20 Uh' .  Adr.  
In  der_M Z _ _  8247-3 

Hartes  pol i t ier ies  Bel t  um 120 RM, 
e ine gute  Viol ine um 100 RM zu ver­
kaufen.  Adresse In der  M. Z.  8244-3 

Schüner ,  gut  erhal tener  Sctarelkt ' sch 
sowie andere verschiedene Mbbel*IUcke 
um 550 RM am Montag von 9—12 
Uhr zu verkaulen.  I .  Putschko.  Trie-
s ter j fnBe .*47.  _  8239-3 

ion kg Altpapl t r  um 20 RM zu ver­
kaufen.  QoethestraBe 2 I I I ,  Klerbln-
der .  8273-3 

Kranktnplliflirin drlngendst  gebucht  zu 
einsei t ig  geif i l imter  Frau Ai . t räge an 
Marie  Serelmg.  Frauengasse 7-1.  

8208-8 

Maysmali ler ln  wird aufeenommen.  
Schlacj i lhotgasie  12 1 .  __ _8203-6 

Mehrere  luchhal t jngskri l ia  IQr e inice 
Zei t  zur  Ausbi t ie  aucl i  s tundenweise 
sofor t  gesucht .  Meldungen u . .Ei l ig"  
an die  Z.  82.14-6 

Torht t tar ,  Kriecsinvai ide oder  Hüerer  
Mann,  wira  a i i feenommen Selfenlat i r ik  
H.  0 .  Let tner  & Sühne Marbure-Hrau,  
SchjacMhofKajse 23 8125-B 
Wtlkl .  iOrokraf t  für  tchr i f t l .  Arbei ten 
eines  gröBeren Detai lgesrhäf tes  am lan­
de (Abstal)  des  Maschlnenschre bens 
kundig,  auch alf  Ausl i i l le  im Verknuf  
geeignet  gesucht .  Bevorzugt  Kräfe .  
welche In ahnl icher  Stel lung schon ge­
dient  haben.  Antr lge mit  Anüabe bis­
her iger  Praxis  unter  , .Angenel imer  Po­
sten '*  an die  M. Z.  40S1-6 

Vanlart«, f l inke iuchhaltungikratt so 
,  tor t  gesucht .  Schrlf t t ichr  Ani^ebote  an 
Hermann WOgerer ,  Marburg-Dr.  R272-S 

Z U  V E R M I E T E N  
Allerer  Profeis ianl t t  bekommt Untcr-
kunl l  bei  a l le instehend* r  Frau Mo-
zar ts t raBe 51,  Agnes Berg.  8206-7 

tehlatatella für  net te  ä l tere  Frau zu 
vergeben.  Hindenburgstr .  11-11,  rechts .  

8256-7 

In Marburg.  5  Minuten vom Bahnhof ,  
möblier tes  Zlmmar für  l l teren Her '^ t i  
oder  Frau zu vermieten Angebote  un-

; ter  j ,8237 ' ;_an die  M Z.  8257-7 

IXltere  Frau wird in Wohnune aufgc-
Inommen.  Adresse In der  M. Z.  82) '0-7 

'Hauimeliitrwohnung an i l teres ,  f le i -
lOlge ' :  Ehepnai  zo verai ic ler  Kärn» 'er-
' s t ruBe 9,  Telek.  8273-7 

I ZU MIETEN GESUCHT 

ZU KAUFEN GESUCHT 
|Htrr«n-Hirbtnut  und Wlntarmmitl f i i r  

lOjähriges  Mädchen,  gut  erhül ten.  dr in­
gend zu kauten gesucht  Angebote  un­
ter  , ,Nr ._8198" an die  M Z.  .  8198-4 i 

Guterhal iener  Tlichaparhard zu kaufen 
gesucht  Pickcrers l raBe 3.  Brunndnrf .  

8110^ 

Ixi lerer  «l 'e instehendrr  Angestel l ier  
Isuchl  f f lbbt ler tes  Zimmii  in  der  Stadt  
loder  in  der  Umgebung,  möglichst  mM 
Verpl legung Zuschr .  an Herrn Koniu-
kow. Sprlnlvcrs lcr .erungsanslal t  f l i in-

( Iher-Prlfn Oasse 13.  8242-8 

'Äl terer  Ol>er^eBInle  sucht  möblier tes  
'Zimmer,  Kabinet t  oder  Wohnküche,  mit  
oder  ohne Bet twäjche.  Zuschrif ten un 
ter ,,Sudetendeutschei ' an die M 7. 

8241 6 
iMöblier l fs  J immti  oder  Schlals lPi le  
.von Ganzen Tae berulHrh ahwescrtnm 

Fräulein dr ingend gcutM. Zusi-hrülcn 
t inler  , ,Ai ich Schiat ' i i f  l le"  an dte  
M. Z. «170 f 

j| WOHNUNGSTAUSciT] 

Moderne Zw«l( inl>a 'kt l '^mtrwohniin(  
* ' l rd  Rfren kleine Wnhmtrp.  In  P« 'R 
r i ihe getni ischt  Zuichr ,  unter  . ,M r  
12" an die  M 7. 8278-9 

AMTLICHE 
@ BEKANNTMACHUNGEN 

Amtllrhe Auffordening 
Die zur  Entr ichtung von Sozialvers icherungsbei t r i igen 

verpf l ichteten nienstget>er  werden zum wiederhol ten Male 
aufgeiorder t  aul  Jen Zahlkar tenabschni t tcn ihren Namen 
und di>:  Ansct i r l l t  sowie die  ihnen /uget t - l l te  Konto-Nummer 
deutr .ch lesbar  anzugeben.  Ohne diese Angaben einlaufende 
Zahlungen können nicht  nrdnungsgemüB verbucht  werden 
und fuhrt  dies  in  der  Fnlge zu unnöt igen Mahnungen so­
wie zur  rwang^weicen Eintreibung buchmäDiger  Bei t rags-
rUcksläi idc.  derrn Ko"en dem Arbei tgeber  zur  las t  la l len.  

Auch im al lgemeinen S:hr i f twcchse '  Is t  g le is  die  Kon-
Ionummer,  von Versicherten die  Mllgl ledsnummer.  anzu­
geben 

Marburg am 3.  November 1944.  

Sazia 'var i lcherungtant la l i  Unters te iarmark Marburg-Drai i  
4029 Der Lei ter :  gc/ .  I .  V.  Ttchel lga.  

Bekanntmachung 
Mit 15.  November 19-M wird die  Hal tes te l le  Hafning 

raebts  der  Bahn Leoben—Vordernberg um 1200 m weiter  
südl ich ( in  der  Richtung nach Leoben)  ver legt .  Sie  be­
f inde!  s ich sodann hei  der  Siedlung Trolaiach.  

Die Abfahrtszei ten der  Reisezi ige von der  neuen Hat  
tes te i le  <!nd gegenüber  den ver lnutbar ten Verkehrszel lcn 
ger ingfügig geSi ider l .  Bei  a l len Reisezügen in  der  Richt i f t ig  
nach L 'ohen l iegt  die  Abfahrt  um eine Minute  später ,  

I  'n der  Richl i ing nach Vordernberg um vier  Minuten frCher .  

<1071 Raichibahndlraktlon Vlllach. 

I AnnanpaS-Auslar t f -
gung,  Dokuminlen-
beschat lung Faml-

l ienforsrbungsinsH-
lut  Graz Grleskal  
Nr BO 32fi7-14 

IMgar-WInlars tulzar ,  
gut  erhnl ten tau-

: sehe gegen Rund-
funkeint t länger  

Adresse in  der  
M. Z.  8224-14 

Damen-Regnnsehlr in  nm f l .  November 
abends ver loren von der  Val . -Schäffer-
Qasse 21 bis  zum Stol len über  die  
Pvramidengasse Abzugeben gegen gute  
Belohnung bei  Kokol ,  Val . -Schüfler-
Oasse 21.  8249-13 

V E R S C H I E D E N E S " !  
PJanlno, Milrkl ln-Elsenbahn.  Si tz-  und 
Kinderhadewanne. Porzellan Service, 
Fotoapparat  und Wäsche zu tauschen 
gegen Fahrrad mit  Wertausgleich Ko 
koschineggst t  aOe 5-1.  8210-14 

Kaule  KQchenkradtnz und Herrenwln-
I termantel  Mell lngerstraDc 16,  Koti-
beck.  8264-4 

|Kltln-Ault «en Am drlnfand gtiuchl. 
Angebote  an Dr.  Weydowtky,  Frau-

|helm bei  Marburg-Dr.  *271-4 

iWoll thund,  lung oder  a t t  sofor t  tu  
kaufen gesucht .  Anton Fl l lpl tscl i ,  Sirah 
leck 4 ,  Krel l  Pet tau.  8247-4 

I FUNDE UND VERLUSTF] 

Am 7.  November auf  der  StraBe RoB-
weln—Marburg Stadt  Autatchlauch und 
Wagenheber  ver loren,  l ihr l icher  Finder  
möge selbes  zurückgeben an Vinzenz 
Soiko^ PrKchler  In RoBweln.  .8203-13 

Oräne Hauke am Donnerstagabend «on 
Esplanade-Kinp bis  Fr iedi ich-L.-Iahn 
Pinlz  ver loren.  Abzugeben in  der  M Z 
Kegcn« BelohnuuE.  6231.13 

Ocbe Spel iaservict  (Porzel lan)  oder  
Oasbackrohr  oder  Gitarre  tUr Fuchs-
boa.  Mayr,  Schl l lers t raBe 26-1.  8255-U 

Kindertpar iwai ien tausche für  D.tmcn-
kostüm minierer  Größe.  Brunndorf .  
Dauneasse 19.  8258-14 

Klndtrschlffwagtn gegen Sportwagen 
zu tauschen.  Megli tsch,  Emil-Ougl-
Gasse 19.  ^8259-M 

Gebe tadel lose Mannarsl l t fe l  42 ge-
••en Drahteinshlze.  Triesters t raOe 6,  
Kaiser .  826l- j^4 

Otlemane,  mit  RoBhanrauflage.  gegen 
Pflmerlahrrad zu tauschen gesucht .  
Allresse  in  der  M. Z 824R-14 

KUchrnkredanz ergen Damenfahrrad 
/u  tauschen gesucht .  Adresse in  der  
M Z.  8245 14 

Elnbel t i imnermObel ,  t i idet lns ,  kompl.  
tausche gegen D:imenhtr i ;schuhe Nr.  38 
und 19 und zwei  Schihosen,  mit te l  und 
gr i iBere.  Anträge an die  M Z unter  
. .A.  R "  827(^ U 

7*t \  schöne Zlmmerlusler  tausche f i i r  
K'eider  .^nzi i l ragen von 17 —19 Uhr 
BismarckstraDe 17.  Par terre .  Ohrechl  

8277-14 

Herrenff lhrr . i r l ,  mit  Indel lo^er  Berei­
tung uf^ri  ebensolchem Uvnnmo.  tausche 
lur  Bat terk-L'niplän< Ol les lnk.  Bad-
gnssc f i ,  MuibU(i--I)  au.  8279 14 

Zweireihige Harmonika tausche l i l r  
Herren-  oder  Damenlahrrad.  Zu be­
s icht igen Snmsiag oder  Sonrt lan bei  
Anton Wesenik,  Neudorl ,  Unlerrotwel-
ners t raCe 81.  8280 14 

Tadel loser  Kinder-  Tausche zwei  Paa» 
ipar twagtn wird tadel lose Htrren-
getauscht  gegen schuhe Nr.  42 ee-
gui  erhal tenes  Da gen ein Paar  gnt-
men-  oder  Herren-  erhal tene Damm-
fnhrr iul .  Adresse St iefel  Nt .  .19.  Hör-

In der  M. Z wal ,  Rolwe'rr i«»r  
8250-14 Nr.  44-1.  8221 14 

„Famlllenwappefl" 
ein Geschenkt  

I  Auskunft  Kunstma­

ler  R. Vogt,  Nen-

zlng (12 b) .  

'  Fabri luhl ,  event .  
auch le ihweise sehr  

I  dringend gesucht .  
Angebote  an Kaffee 
Zentral ,  Herren­

gasse 21.  erbeten.  
8204 14 

' RMndlunkimplInqer 
I  t ausche für  Fahr-
'  rad.  Adresse in  
der  H.  Z._822ri-14 

Oebtrgsichuh* Ni, 
36.  ladel los .  tau­

sche gegen Nr.  37.  
Adresse In der  M. 
Z.  Marburg-Drau.  

-  8226-14 

.  Taf l ihe s ' -hhifn 
schwarzen Fohlen-
manit l  gegen sehr  
«chönen F 'ausch-
msniel ,  Ort^Be 2 .  
Adr In der  M. t .  

8265-14 

Tnusche ein Paar  
tadel lose Oolterer  
geecn ehrp«olc ' 'en 
nal 'nnseldenmantel .  

AntrM'e an Sch.  B. .  
Dnhreng 87.  Eeldi  
i .  d  B 8252-14 

•adewann« aus Ze­
ment  und Herren-

«t 'efr l  mit  engem 
Schaft  Nr.  42 gc •  
gen Damenfahrrad 
oder  Riindfunkemn-
f l lnrer  zu tauschen 
gesucht .  Nur schrif t ­
l ich unter  , .Bade­

wanne" an i t ' r  M 
Z.  1254-14 

2 0  J A H R E  
WUSTENttOTER 
B A U S P A R E N  

Auikunft und Blldproipaki 
iiralurtgiilill« 

Marburg J. v. Velgl Sthllle ttr.4 

il Nicl i t  v«r-
l iMi«*rf i l  Mit TE8EGE b.-'^ 
handvHa Rrjknctwundcn bli- j 
d«n raicl< •ln*ti Schorl, uiitar 
4«m dat G«w*b« 
«ctimll auihtlH. So wird eh 
l*W«ra> Arb«l*%au»lall **r-

Dai tt< h(ul* Wiek-
WA I H |ar alt |« t  Jad« Stimdt Ar-
1^/  ktHi mehr h-kgl b«i lum Sitol 

X 

0ddxsrgf7is:f:n 

füi Umbruch und Neuaudsaal? 
Di« CwtMon - Beixe acUulzi la | 
voi Auiwinteiungasc'hiiden 
Und gl»ichx«itige Morkii- j 
B«igab* xur Boic* b*vi/alirl 
daa Saalgut übardiea gi- ; .>n 
Vogalfraß So «rziall der Land 

laann OMund*. volle L'rnle>D 

nßa^C'ln 

"••eissrw 

•.QKFAHBININDUMBK 
ASTUNOt SHISCHAH 
^'Unaanichuli •ASIvHa 

tSf iJ  .sf t ' f . s  / f</fs .  t t i : ' -  i 'U-i t  



Seite 4 * Nr. 316'317 * Samstag/Sonntag, 11./12. November 1944 MARBURGER ZEITUNG 

HüMAiidtz ümtdstkau Grosse Deutsche — Söhne des Unterlandes 
Kraft deü Glaubens 

Der schünstc Glucksstern, der einem 
Helden ins Lcbon leuchten kann, ist dar 
Gldube, daß koia Unglück sei und daß 
jede Geitthr duich teste hassung und 
durch den Mui, der nichts, und wenn es 
gilt, auch das eitione Leben nicht schont, 
katiiegt werde. Gehe ein solcher zugrunde 
in der Gefahr, so bleibt es nur den Zu­
rückgebliebenen, sein Unglück zu be­
klagen, er selbst ist nicht mehr zugegen 
bei seinem Unglücke. 

So ist auch die würdigste Ver­
ehrung, welche der Mensch der über un­
sere Schicksale waltenden Gottheit zu 
bringen vermag, der Glaube, daß sie 
reich genug rjewesen, uns aHo auszustat­
ten, daß wir selbst unser Schicksal ma­
chen k(^nnen: daqrgen ist es Lästerung 
{inzunehmon, daß unter dem Regimente 
eines Rolchen Wesens dasjenige, was 
allein Werl hat an dem Menschen, Klar­
heit des Gf'i-.ros nnri Fo<;ligk M' Hos Wil-
lons, keine Kräfte eeien, sondern alles 
durch ein blindes und vernuultloses L'n-
gofähr entschieden werde. 

Dieser Glaube, sage ich, und das Le­
ben in dit'spm Glauben ist selbst das 
rechte rig^ntüche Glück. Dagegen ist 
das eioenlliche Unglück das Mißtrauen 
in die Möglichkeit eigener Einsicht und 
eigener Kraft, und die verzagte Ergebung 
in das blinde Geschick und in alles, 
was dasselbe aus uns machen wolle: 
woraus Unentschlossenheit, Schwanken 
tn den gefaßten Plänen, und, um es mit 
einem Zuge zu bezeichnen, derjenige 
Zustand entsteht, da man will und zu­
gleich auch will, was man nicht will, 
Wer so ist, der ist unnlücklich geboren, 
ihm gehl dns Unglück nach auf allen 
seinen Schritten, und woliin er tritt, 
bringt er es mit sich, 

Johann Gottlieb Fichte 

Verbriniohsrt 'SPlunK für Seifen und 
Wast'hniiitel. ßisiicr wurde den Ver­
brauchern monatlich je ein Paket 
Waschmittel im Gewicht von 250 
Gramm 7.ur"Verfügung gestellt. Da die­
se ZuteilunKsmenge nicht aufrecht er-
halteil bleiben kann, wird die Gültig­
keit der für den Monat November aus­
gegebenen Reichsstifcn- und Zusatz-
seilcn-Kartcn bis 10. XII. 1944 ausge­
dehnt. Die Giundkarten für die (19. Zu-
teilungsporiode (13. XL bis 10. Xil.) 
enthalten Abschnitte für Seife und 
Waschmltlel n^it dem Aufdruck „De­
zember", Diese Abschnitte gelten erst 
ab 11. XII., und üwar für einen Zeit­
raum, Uber den Anfang Üczömber eine 
weitere Bekanntmachun? crfolt?en wird. 

Privatquartiere nur bei Stellung von 
Bettwü-ictie und Hüudtüchern, Trotz di-
1er Ers-hwerui'^.ie wird es als eine 
Ehrenpflicht betrachtet, auch weiterhin 
die Angehörigen der Verwimdelen m 
Privatquartieren aufzunehmen, wenn s e 
zu einem Lazarettbesuch nach außerhalb 
fahren müssen Hundertlausende Frauen 
haben Inzwischen diese gern gewährte 
Gastfreunclechaft in Anspruch gonoro-
men. Die Gastgeberinnen haben nach 
wie vor an ihre Gäste nur eine Bitte: 
Bottwäs'he und Handtücher mitzubrin­
gen, da sie verständlicherweise nur nocTi 
in seltenen Fallen diese stellen können. 
Es besteht die Gefahr, daß die Quartiere 
nicht boreitgeetellt werden können. 

Bereits seit einem Jährt lu-i*' id 
nimmt die Untersteiermark am kultu­
rellen Schaffen des gesamten clout-

[ sehen Volkes regen Anteil. Dieses Land 
an der Südostecke des Heiclies iiiit 
aber nicht nur aus der Fülle deutscher 
Kunst und Wissenschaft geschöpft, e» 
trat mit vollen Händen zum nievcrsi?-
genden Born. Auf ailen Gebieten der 
Kunst und Wissenschaft •festigten die 
Söhne unserer Heimat durch ihre Wer­
ke das geistige und kulturelle Wirkon 
des stelrlschen Unterlandes im R ih'* 
men des deutschen Kulturkreises und 
festigten so die untersteirlsche Bevöl­
kerung noch kräftiger mit dem <Vc-
samtvolk. 

Und wenn die Unterst^iermark nur 
einen Hugo Wolf aufweisen kö.nnte 
oder nur einen Tegetthoff so würde 
schon dies dank der gesamtdeutscnen 
Leistung genügen, um der Untersteier­
mark in der Ehrenhalle großer Deut­
scher einen Platz zu sichern. Doch fir.t 
unübersehbar ist die Reihe der Män­
ner, die im Laufe der Zeit aus' unter-
steirischem Boden herauswuchsen liiid 
durch ihr Wissen, durch ihre Svfindim-
gen. musikalische Sohö|)fungen urd 
durch ihre geistig-kulturelle Betäti?<ung 
den Ruf unserer Heimat weit hinaus 
trugen, auch über die Grenzen dts 
Reiches. Die Untersfeiermai-k gab aber 
ferner vielen deutschen Menschen aus 
anderen Gauen vor allem durch hirc 
zeitenlose Grenzlandstellung v/aitrro 
Anregung für ihr Wirken, zahlreiche 
kamen erst hier zum Höhepunkt üres 
Schaffens. Vor allem waren es aber im­
mer wieder die Söhne untersteirischcr 
Bürger und Kleinbauern, die den enge'i 
Rahmen des ihnen von den Ahnen zu­
gedachten karg bemessenen Wirkunjv-
kreises sprengten und in das Rampen­
licht der Öffentlichkeit traten. 

Schon in der Schar der deutschen 
Minnesänger läßt sich ein Unterstelrer 
hören. Es Ist „Der von Saunegge", ein 
Angehöriger des Geschlechts der Freien 
von Saneck. Auch die geistliche Dich- j 
tung jener Zeit hat einen Vertreter in 
der Untersteiermark. In der ältesten 
deutschen Kartause, im Seitzkloster bei 
Gonobitz, schrieb Bruder Philipp in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhundorts 
sein ..Marlenlebcn". 

Aus dem Ende des 14. Jahrhunderls 
besteht eine österreichische Chronik, 
die von dem aus der Untersleiermark 
gebürtigen Johannes Sefner, Pfarrer in 
Kohitsch und nach 1391 Dekan der juri-

I dischen Fakultät in Wien, stammt. Eine 
der wertvollsten Quellen für die öster­
reichische Geschichte des Mittelalters 
ist die von einem Cillier Mönch, der 

i  dem Grafenhause nahestand, verfaßte 
; Cillier Chronik, die für die Zelt von 
i 1350 bis 1435 die einzige chronikalisciie 
i Aufzeichnung in Steiermark, Kärnten 

und Kruin Ist. 
Auch an den ersten Eroberun,äs-

käinpfen der schwarzen Kunst hat ein 
Unterstelrer mittelbar Anteil. Magister 
Matthlas Cerdonls de Wlndlschgratz 
wirkte als Buchdrucker von 1481 bis 
1487 zu Padua. Über 40 seiner Drucke 

I sind erhalten geblieben, davon befinden 
; sich fünf in Graz. 
! Im Jahre 1486 wurde auf dem väter­

lichen Schlosse Wlppach Sigismund von 

1. 
Herberstein ceboren, dessen LetK'n 
ganz dem Heichsge^anken gewidmet 
war. Schon als junger Knabe kam er 
in die Untersteiermark. Sieben Spra­
chen beherrschte er. Kaiser Max zug 
den humanistisch gebildeten Ritter an 
seinen Hof und als Hof-, Kammer- and 
Finanzrat leistete er dem Reiche wert­
volle Dienste. In allen Teilen des Rei­
ches war er tätig, darüber hinaus in 
Däncmart«, Polen und Rußland, Die 
schwierigsten politischen Missionen 
wutuen iiim von Kaiser Ferdinand I 
anvertraut. Mit Ullrich von Hutten ver -
band Ihn herzliche Freundschaft. Scli\e 
Schriften bilden eine reiche Fundgrube 
für die Erkenntnis seines Zeitalter?. 

Aus dem 16. Jahrhundert rennen 
wir den aus Cilti gebürtigen Thomas 
Ferlower, Doktor der Rechte und Ge­
heimrat des Kaisers Friedrich III. Er 
war auch Erzieher des späteren K user« 
Maximilian I. Aus dem Cillier itreis 
stammt* Briccius Prepost, der dreim»*l 
Rektor und achtmal Decanus an der 
Wiener Universität war. Hochbeta.^t 
starb er im Jahre 1505. Auch der Un-
tersteirer Matthias l^ubej, Professor dri 
Naturwissenschaften (gestorben lj/5) 
erreichte die Rektorenwürde zu \Mria. 
Der Untersteirer Martin Duelacher war 
Bischof zu Brlxen und Wiener-Neu­
stadt. Andreas Pcrlach Arzt und Rek­
tor der Wiener Universität (gestorben 
1551). Als lateinischer Dolmetscher 

wirkte bei der österreichischen Ge­
sandtschaft in Konstantinopel der aus 
Oberburg gebürtige Josef Kuripe-
schusch. 

Durch die nach dem Balkanfeldzug 
vorgenommene Flurbereinigung an der 
Südgrenze der Untersteiermark wurde 
auch Gurkfeld unserer engeren Heimat 
angeschlossen, so daß wir auch den be­
deutenden Geschichtsschreiber und 
Chronisten Johann Weichhard Val/a-
aor nun zu den Unsrigen zählen ken­
nen. 

Bischofsdorf ist der Geburtsort des 
Sprachgelehrten und Naturforschers 
Johann Sigismund Popowitsch (1705 bis 
1774), der als erster Vorkämpfer für 
die hochdeutsche Schriftsprache im 
ehemaligen Osterreich gilt. 

Immer wieder waren es die de'it-
schen Kulturzentren Wien und Graz, 
die untersteirlsche Wissenschaftler an­
zogen und In denen sie die höchütf.m 
wissenschaftlichen Ehrenstellen irhiel-
ten. So erreichte die Rektorenwürde 
ebenfalls zu Wien der Professor d3r 
griechischen Sprache Peter Muhltsch. 
Aus Pöltschach stammt der Schr;ft-
steller und Professor für Klrchenge-
schichte zu Graz, Franz Gmeiner 'dT,\\ 
bis 1774). Kaspar Rojko (geboien 1774 
in St. Peter bei Marburg, gestoroen 
1819 zu Prag) war Kaiserlicher Kom­
missär an der Prager Hochschule. 

Otto Koschltz 

Die Ehrenblatt-Spange für Untersteirer 

Durch den deutschen Wald 
Es ist erfreulich, daß das Marburger 

Volksbildungswerk immer wieder mit 
Veranstallun;^en an die Öffentlichkeit 
tritt, die williionimcne Aufaahme fin­
den und die liürer weit entführen in 
das Land stillen landlichen Zaubers, in 
das Reich der Kunst und der Schönhei­
ten der deutschen Heimat. Diesen Weg 
verfolgte auch der Vortrag von Karl 
lieepol-Bcrlln, der in der Marburger 
Volksbildunfisstäite am Doinplatz zu er­
lesenen eigenen Aufnahmen über, das 
Thema „Das Ticrleben in unseren deut­
schen Wäldern" sprach. 

Mit dem Auge des Forsehers sieht 
dieser berufene Naturfreund das Loben 
im deutschen Wald und verstand es 
auch hier, die Zuhörer von einem Ge­
heimnis des Tierlebens zum anderen zu 
führen. Sind es die üesonderhoiten des 
Vogelzuges, des Zuges der Störche nach 
dem Süden, die alljährlichen pünktli­
chen Abliu;;slii!;e unserer gefiederten 
Sänger, die Kiui^lnitshundlun^jen der 
Hunde oder all die Geschehnisse, In 
denen die Natur denkt und das Tier In­
stinktiv die Ilandlungeii ausführt, die 
wir bei den Kleinlebewesen genauso I 
finden wie in der Vogel- und anderen j 
Tierwelt, immer wußte der Ucdner die 

aufmerksamen Hörer in Spannung zu 
halten. 
' Die große Reihe der Lichtbilder, die 

ausgezeichnete und vielleicht einmali­
ge Blickfänge aus der Tierwelt dar­
stellten, zeigte so recht die innige Ver­
bundenheit des Vortragenden mit dem 
Leben der Tiere, das er auf eine Art 
erlauschte, wie es den meisten Men­
schen, bedingt durch die Hast unserer 
Tage, verborgne bleibt. Für jedes Bild 
fand er erläuternde Worte War es bei den 
Aufnahmen aus der Welt der Kepliiien, 
die wir in unseren heimischen Wäldern 
finden, aus der Klasse der Nagetiere, 
der reichen heimatllchan Vogelwelt 
von den Meeren bis hinauf In das 
Reich der eisgekrönten Berghäupter 
oder den Revieren des Großwildes bis 
hinauf zum Wisent, jenem deutschen 
Ur, mit dem unsere deutsche Geschich­
te sagenhaft umwoben ist, immer gab 
der Redner dem deutschen Wald und 
seinem Tierreich das urwüchsige Leben 
und vermochte die Hörer selbst zu be­
geisterten Freunden dieses deutschen 
Waldes zu machen. Der reiche und 
herzliche Beifall war für den großen 
Naturfreund und Natu kenner Karl 
Reepel der beste Dank. -t. 

Die bekannte untersteirlsche Solda-
tentraditlon, die von den Vätern auf die 
Söhne des heimgekehrten Unterlandes 
übergegangen ist, und von diesen, täg­
lich mit neuen Taten bewiesen und er­
neuert wird, zeigt sich besonders jetzt, 
in den-schweren Stunden des deutschen 
Volkes in ihrer ganzen Größe. Weit über 
lausend untersteirlsche Soldaten sind 
bereits Träger von Tapferkeltsaifezclch-
nungen, die sie Im Kampfe, Schulter an 
Schulter mit ihren Kameraden aus allen 
Gauen des Reiches erworben haben. 

Erst kürzlich konnten wir die stolze 
NFachricht melden, daß der erste Unter­
steirer mit dem Deutschen Kreuz In 
Gold ausgezeichnet wurde, und wieder 
Hegt die Meldung vor, dali der Bauers­
sohn Ernst Schiletz aus Willkomm, Orts-
gruppe Wachsenberg, Kreis Marburg-
Land, jetzt Gefreiter eines Grenadier­
regiments im Osten mit der Ehren-
hlattspange zum Eisernen Kreuz und 
der Nennung Im Ehrenblatt des Deut­
schen He®fes vom 17. August 1944 aus-
gezeichnet wurde. 

Gefreiter Ernst Schiletz, der schon vor 
längerer Zeit mit dem Eisernen Kreu? 
II, Klasse ausgezeichnet wurde, erhielt 
am 22, März dieses Jahres das Eiserne 
Kreuz 1, Klasse. Vor drei Monaten 
schwer verwundet, erhielt er nach sei­
ner Wiederherstellung einen Genesungs­
urlaub, auf den Schiletz Jedoch verTtrh-
tete, um sich sofort wieder an die Front 
zu melden. Tm Laufe seiner Frontein-
sÄtze hat sich der ausgezeichnete Unter­
steirer über hundertmal freiwillig zu 
Stoßtruppunternehmen gemeldet. Gefrei­
ter Srhfletz, wiederholt als MG-Schütze 1 
in den vergangenen schweren .^hwehr-
kämpfen hervorragend bewährt, hat sich 
erneut durch oan? besondere und bei­
spielhafte Tapferkeit ausgezeichnet. 

Bei einem Gegenangriff Im Osten, mit 
seinem MG ans der Hüft'» feuernd, im 
Sturm zwei feindliche Gruppen vernich­
tend, \md so durch sein Draufgäno'^rtum 
dem Annri^f seiner KnmnJinip ont'-'-' 
dnnd zum Erfolg verhelfend, hat sich 
Schiletz am 2. Juli 1944 und den folgf^n-

den Tagen wiederum durch besondere 
Kaltblütigkeit und aufopfernden Kampf­
geist hervorgetan. Beim Absetzen über 
einen Fluß, ging er mit seinem MG, 
während die Kompanie übersetzte^ aus 
eigenem Entschluß am feindlichen Ufer 
in Stellung und hielt durch sein gutlie­
gendes Feuer den stark nachdrängenden 
Gegner so lange nieder, bis der letzte 
Mann seines Zuges übergesetzt hatte. 
Als Letzter durchschwamm er mit sei­
nem MG den Fluß. Bei einem Angriff 
am 10 Juli 19^14 schoß Gefreiter Schiletz 
mit seinem MG einen mit mehreren So­
wjets beladenen LKW in Brand, vernich­
tete, bzw, verwundete, dabei mehrere 
Sowjets und unterstützte, seinen Kame­
raden ein leuchtende^ Beispiel persönli­
cher Tapferkeit gebend, mit seinem MG 
trotz starkem feindlichem Pak-Bnschuß, 
erfolgreich den eigenen Angriff und ge­
währleistete dadurch das eigene Vortra­
gen des Angriffs. Am 11. Juli zog Schl-
letz mit seinem MG das Feuer der feind­
lichen Infanteriewaffen auf sich und ver­
half dadurch seiner Komnanle sich ohne 
gri^'Aere Verluste vom Feinde zu lösen. 
An der rechten Schulter verwundet, 
fpiier'n er welter, bis der letzte Gurt 
verschossen war, und ihn ^^änner seiner 
G"inne zurückbrachten 

Uber diese beispielhaften, kampfent-
»che'.denden Binzeltaten hinaus, hat 
Schi'etz mit seinem Schwunq und An-

, griffsgeifit, der sich auf die ganze Kom-
I panie übertrug, einen hervorrarienden 
t Gesfimtanteil an den Erfolgen seiner 

Kompanie. Stnndhaft bis zum ÄuPerstei«, 
pn!«chliißfreudig und gewandt, verstand 
er FS, selbst bei größter Ermüdung der 

' Truppe, seine Kameraden immer wieder 
I mitzureißen., E" -ist das Beispiel eine« 

vorhildlichen Kämpfers und Soldaten. 
' Gefreiter Ernst Srhile'z ist nur einer 
' der vielen Untersteirer, d e getreu ihres 
1 Eidosv und in bewußte' Fortsetzuno der 
I väterlichen Tradition, für seine Heimat 

und das grofle A'^aterlnnrl kämpft, un<T, 
wenn es sein muß, mit «»einem Blut dl« 
Scholle seriner Ahnen sichert. N. J. 

Wo linde Ich RUckgefOhrte aus den 
GrcnzzonenT Beim Polizeipräsiidium in 
Berlin, Eiiinwohnermeideajnt, Ist e ne 
»Zentraladißkunflsstelle für Rückgefühi-
te« e4ngerichtet wor<' , di« kostenlos 
Auskunft über die neuen Anechrlftem 
der aus Grenzzonen Rückg«führten ei-
teilt. Die Zahl der täglich eingehemden 
Anfragen ist groß. Wenn drie Anfragen 
in kiuzer Zedt beantwortet werdetn «ol» 
len, ist es erforderlich, daß alle Auis-
kunftsiucJienden folgende Punkte beach­
ten; 1. Postkarten benutzen. Briefliche 
Anfragen erschwereai den D'ensthRtrieh 
'•>ei der Auskunftsötelle. Falls möglich 
Schreibmaschine benutzen. 2. Genau« 
An'ffaben machen Erfo'derlich sind; 
Name, Voma.men, Geburt6t'«g, letzte 
Wohnung. Selbstverständlich wird ver­
sucht. auch be'm Fehlen der einen ode* 
anderen Angabe die Anfrage zu beani-
worten. 3. üherllüsslges weglassen. 

Schie.;ben Sie beitpielswaise: ich bitt« 
um Mitteilung der jetZiigen Ansch'irt 
me'ner Mutter, der Frau Erna Schmitz, 
geil. Weber, geboren 12. Jänner 1888 in 
Diiren, zuletzt wohnhaft in Aachen, 
BahnhofstraÖe 3. Absender Erich Schrei-
lier, 21, Dortmund, Breitestraße 15. Da« 
genügt. Alles andere ist überflüssig. 
4, Anfragen vorerst auf nächste Ange­
hörige beschränken Das Heraussuchen 
jeder einzelnen An/schrift kostet Zelt. 
Nur wenn alle Anfragen sich vernünftig 
bescheidoii, ist »ichergesteüt, d^aß alle 
Anfragen schnell beantwortet werden. 

Gefrorene Pilze sind ungenießbar. 
Mit dem Sinken der Temperatur stel­
len sich auch Bodenfröste ein, die der 
Pllzzelt ein Ende beteiten. Man sollte 
sich hüten, gefrorene Pilze für Spelse-
zwecke zu verwenden. Auch gefrorene 
eßbare Pilze können gefährlich werden. 

TAPFERER . UNTERSTEIRER 
Aus der Ortsgruppe Mahrenberg, Kred« 

Marburg-Land, wurde Gefreiter Ferdi­
nand Werber mit dem EiaameD Ki«uz 
II. Klasse ausgezeichnet. 

Das Deutsche Krem In Gold 
Oberwachtmeiitar in einer Sturmge­

schützbrigade Alfred Koch wurde für 
besondere Tapferkeit an der Ostfront mit 
dem Deutschen Kreuz in Gold ausge­
zeichnet. Alfred Koch ist am 21. Februar 
1920 In Leoben geboren und im Zivilbe­
ruf Installateur. Er gehört seit 1938 der 
NSDAP an und Ist Rottenführer im 
NSKK. Im Jahre 1939 rückte er zur 
Wehrmacht ein, machte den Polenfeld­
zug mit und kämpfte seither an der Ost­
front. Für Tapferkeit Ist er bereits mit 
dem Eisernen Kreuz I. und II. Klasse aus-» 
gezeichnet, trägt das Infanteriesturm 
abzeichen und das Verwundetenabze' 
chen. 

Hilfe iür Frontstudenten 
Im Zusammenhang mit den zahlrei­

chen Maßnahmen zur Förderung der stu­
dentischen Frontsoldaten hat Reichsstw-
dentenführer Gauleiter Dr. Scheel ver­
fügt, daß Kriegsversehrte*! die während 
ihres Studiums vom Reichsstudentenwerk 
gewährten Studiendarlehen ganz oder 
teilweise erlassen werden. Die Dar­
lehensförderung verfolgt das Ziel, daF 
eigene Studium ohne wlrtschaftlichf 
Schwierigkeiten beenden zu lassen unr 
später dann durch Rückerstattung de' 
Frtrderungsbeträge dem Geförderten di» 
Möglichkeit ru geben, sich an ^er lau 
fenden Aufbringung der Mittel für för 
derungswürdlge Studienkameraden zi 
beteiligen. 

Die neue Verfügung des Reichsstuden 
tenführers legt fest, daß krlegsveraehr 
ten Darlehensnehmern der Versehrten 
stufe II die Hälfte, der Stufe III und der 
Stufe IV die volle Darlehensschuld er­
lassen wird, wenn ihr ,steuerpflichtigeF 
Jahreseinkommen den Betrag von 7200 
RM nicht übersteigt. Dieser Betrag er­
höht sich irm 600 RM für jeden weite­
ren Familienangehörigen. Die Maßnahme 
Ist nicht zuletzt dazu angetan, die Fa-
millengründung zu fördern und damit 
auch die studentische Frühehe, 

Auch sie wollen beim Deutseben 
Volkssturm nicht fehlen. Bei den in 
allen Gemeinden Osttirols stattfinden­
den Erfassungsappellen zum Deutschen 
Volkssturm meldeten sich auch Frei­
willige, deren Alter weit über den er-
fassungspfllchtigen Jahrgängen liegt. So 
ließ sich in Villgraten sogar ein Siebzig­
jähriger eintragen. Es ist der ehemali­
ge Gemeindesekretär und Heidenbauer 
zu Innervillgraten, der in seiner akti­
ven Dienstzeit Kaiserjäger war. Unter 
seinen zahlreichen Auszelchnuti|gen, 
die seinen Standschützenrock schmük-
ken, befindet sich auch die Goldene 
Tapferkeitsmedallle, mit der für ilin 
der Leutnantsrang verbunden ist. — In 
Königsberg (Ostpreußen) meldeten sich 
zwei Frauen freiwillig zum deutschen 
Volkssturm mit der Bitte um alaiv« 
Verwendung. Auf Grund einer Ent­
scheidung von Gauleiter Erich Koch 
wurden sie aufgenommen und als Tele-
phonistlnnen einer Dienststelle des 
deutschen Volkssturms zugewiesen. 

/!i/5 biadt und Land 

• Marburg. Den Bund fürs Leben 
schlössen: Franz Trstenak und Helene 
Stupan, Alexander Strutz und Magda­
lena Gerlitsch, Anton Perscha. und Ma­
ria Nowak, Alois Rubnik und Maria 
Supanitsch, Franz Juchart und Johan­
na Schlschek, Anton Kiraly und Olga 
Blagpwitsch, Dr. Rudolf Pesteuschek 
und Miirtha Lorbek. 

Windischdor?., Das hiesige Standes­
amt meldet für den Monat Oktober 
vier Geburten. Es starb Frau Marga­
rethe Glaser, Sjebendorf, 83 Jahre alt. 

Trifail. In der Zeit vom 29. Oktolber 
bis 4. November wurden beim Standes­
amt neun Geburten gemeldet. Es star­
ben der Knappschaftsrentner Michacl 
Gorschek, 77 Jahre alt, der Benpriann 
Johann Hauptrnann, 32 Jahre an. Auf 
dem Felde der Ehre blieben der Gre­
nadier Josef Barowitsch, 27 Jahre alt 
der Soldat Leopold Mersel, 25 Jahre 
alt und der Soldat Leopold Knaus, 20 
Jahre alt. 

Leibnitz. Für Tapferkeit vor dem 
Feinde wurden die Gefreiten Josef 
Körbler und Stanislaus Kossei aus 
Großwalz bei Leutschach mit dem 
Eisernen Kreuz II. Klasse ausgezelch-
net. 

Es wird verdunkelt vom 6. bi« 12. No 
vember von 17.30 Uhr bis 6 Uhr! 

JAIS VOi^ WblKrU 
Ein Reilerroman von Franz Herwig 
Atidrucksrechn:-  Verla« Schwii igciuslein,  .«ünchcn 

8 .  Forlsci /unR 

Da gellte die Klmcjel und es trat 
niaiid liei'ült), den JcUi zuer^l für oini'n 
Retler ansiih, der abei keiner war, 
sich nur zu bald zoigte. Es war ein Wirt, 
der Wein kaufen wollte und der Frau 
Josepha nicht unbekannt war. Jan mußte 
Rede stehen iiber die Vorräte und Pro­
ben holen und dabei glaubte er nicht 
weniger auf glühenden Kohlen zu gehei., 
wie Frau Josepha auf ihnen zu sitzen 
Sie hofiien be.ce d.i» dds Geschalt eno-
lich abcjcwickelt sein mörlue und der 
Munn zog auch schon den Geldbeuiol, 
Aber im AulzdlH<'ii l)e<icmn er e aine 
Worte zu «agen, diit; .lan und Jnnopha 
nve^hr erschreckten als hundert Miiskt-
tenschüsse vor den Fenslrrn plötzlich 
abgefeuert, Ej fragte n imlich teiln.ihms-
voll, ob denn Frau Josepha ihren Mie-
tf  den Herrn Mna'sfor, sip wisse 
schon, nun. ganz verlieren werde, da ei 
heutf bei ihm zwei Reisepferde gekauft 
hal>e? Denn solange der .Störische 
Ochse' in seiner Familie sei. hätle'n dort 
limmer du« wtkcker&Leu Gaule zum V«»r-

knuf gestanden. El, dachte Frau Josepha 
und ihre Mienen drückten das deiullich 
aus, nur allzudeutlich für Jan, — ei, da 
kommt m'r e.n Wind in de Na^ rrp» 
recht übel riecht. Denn der Magister 
stand bei ihr noch, sozusagen, in dei 
Kreide. Jan aber versuchte den .Störri­
schen Ochsen' mit Zechen zum Schwe'i-
gcn zu bringen, abei* als e ihn herzlich 
auf den Fuß trat, sagte der Wirt nui. 

Du lustwandelst auf meinem Eigen­
tum«, und als Jan einen Hustenanfall 
bekam, daß er blaurot im Gesicht wuröi*, 
j^'into er wohlwollend, ohne im Geld-
Whlcn innezuhalten: Roter Aßninnn«-
hänser mit Zibeben, und im Ke«se! heiti-
gemacht, hilft am besten gegen Husten.« 

In» Gegenteil war Frau Joseij^ha boTe-
rig, mehr von den Neuinkeilen des 
.Störrischen Ochsen' zu vernehmen und 
sie fragte" 

»Zwei Pferde, sagtet Ihr?« 
»Zwei.« 
•)ünd wohin d'ie Reise geht, und mit 

wem und wohin, dae sagt mir doch 
geschwind.« 

«Wohin und mit wem kann ich Euch 
ndcht sflgen Nur daß diie Gäule gleich 
nach Mitternacht bereit stehen sollen, 
habe ich gehört.« 

»Seit wann reisen denn gute Chri«ten-
menschen um Mitternacht?-

Abel d«u Gastwirt hatte leon Geld auf­

gezählt, sagte »Behüte Gott« und ging 
hinaus, 

Jan hätte sich gern eins gepfiffen, um 
harmtos zu erscheinen, doch fühlte er 
die Blicke der Frau .losepha wie zwei 
Degenspitze-n an siich herumkitzeln und 
brach schließlich heraus: 

»Zum Teufel, ich weiß von nichtsl« 
»Du weißt von nichts, aber ich weiß 

von etwas! Von höchst verdächtigen 
Dingen weiß ich etwas, die da vorgehen, 
lieber Jan. und wenn du mir nicht auf 
der Stelle vor meinen sehenden Augen 
und hörenden Ohren schwörst. die 
Wahrheit zu sagen — dann —! Also der 
Mag'istei will verreisen, nicht wahr? Da« 
wissen wir ja. Aber wozu braucht er 
zwei Plerde und woher hat er das Geld, 
und was ist das für Geld, das noch in 
deiner Tasche steckt und was hat es 
mit dem schwarzen Kreuz auf sich und 
ml,l der Abreise um Mitternacht? Nun, 
Heber .lan? Du antwortest nicht? Also 
weißt du alles. Und ihr beide wollt fort, 
du mit, wehre nicht mit den Händeii. 
Aber ich werde zum hohen Rate gehen 
und. zum durchlauchten Herrn Kurfür­
sten. Man wird dich iti Eisen legen, Jan. 
Das ifit noch immer die Strafe für freche 
Veiführer gewe-sen und Ich bin eine 
ehrbare und unbeschriene Witwe. Eine 
arme Witwe, Gott »en's geklagt, der du 
deb Kopf verdreht hast. O kleber Gott, 

daß doch der selige Schmilz noch lebtej 
aber deinen sauberen Herrn Magister 
lasee ich in den Schuldturm werfen, so 
wahr 'ich selig werden will, denn es gibt 
noch ein Recht für schutzlose Witwen, 
hier auf Erden und drüben Jenseits.« 

Jan fühlte sein Herz wegschmelzen. 
Er kam sich in der Tat ungeheuer 
schlecht vor. Und nun weinte sie noch 
dazu, Sie war unschuldig und er war ei-n 
Wüstling, Zacker bombenundflöh, jal 
Und wenn er in Eisenlag und Jos6 Ma­
ria im Stockturm, wer rottete dann 
Marie-Anne und Grlet? 

»Frau Josepha«, stotterte er, »ich bitte 
Buch, weint nicht so schrecklich, icn 
schwöre Euch —k 

»O, Jan, daß gerade du mich verraten 
konntestl« 

»Ich 6chwö>e Euch —« 
»Du schwörst mir — daß du mich nl« 

verlassen willst? Schwörst du das?« 
! Jan dachte zwar, daß er gestern abend 

geschworen hatte, er wolle um Mittei-
nacht — aber dais ging nun schon in 
einem hin. 

»Hier in meine Hand schwöre!« sagte 
Frau Josepha und ihre Tränen tröpften 

; herab 
I »Ich schwöre e«l« 
I »Bei Gott?« 
I >B«d Gottl« 

»O Jan«, rief «e imd umarmte ihn, 
»wenn du doch recht einsehen wolltest, 
wie gut ich es mit dir meine.« 

Und 'sie führte ihn zu der Wirtsbank 
und zog ihn neben siich und legt« »etin 
Haupt an Ihre Brust, die heftig wogte. 

»Sieh, sprich nur edn Wort an rechter 
Stelle, und du kannst hier immer sitzen, 
als meiin lieber Mann, nüt dem K8pp-
chen auf dem Kopf und wenn die Gäste 
mit dem Becher anstoßen, dann brauchst 
du nur zu rufen: Jupp, oder Klees, eine 
Kanne Achtzehner. Und den Beutel gib 
nur mir Ich wahre ihn dir gut.« 

Aber Jan erinnerte sich plötzlich de« 
Weines für den .Störrischen Ochsen" 
und whwur, sofort in den Keller zu 
müssen, um abzuzapfen. 

)nch erst mußte er noch sein Ges&cht 
in einer Stuizflut tränenfeuchter Küsse 
baden lassen, ehe er die schwere Fall­
tür heben und in den Keller steigen 
konnte. .Sie rief noch in d'ie Finstern.ts 
hinunter; 

»Da« Geld, Jan, vergiß nicht mir da« 
Geld zu geben I« 

»Jawohl«, dachte Jan, »Pipen und 
Flöten'<, und er hielt sich mauschensülr. 

Ach, da lagen all d'ie wohlcierundeten 
und behäbigen Fässer, große ehrbare 
Herren im dunkelbraunen Rock, und 
junge, mit bunten Kitteln, auf denen 
grüne Raiukeu gemalt waren. « 

t 


